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Mark. 

3 Die landwirthſchaftlich genutzte Fläche in Preußen 
beträgt rund 24,500,000 Hektar, deſſen Durchſchnitts⸗ 
ertrag auf 38,3 Mk. berechnet wird. Mithin hat der 
landwirthſchaftliche Ertrag in Preußen einen Werth 
von 962,850,000 Mk, der unter der Annahme einer 
Aprozentigen Verzinſung bei dem Landwirthſchafts⸗ 
betriebe 24,000,000 ME. repräſentirt. 

Die im Privatbeſitze befindliche Waldfläche in 
Preußen beträgt rund 4,708,000 Hektar. Der Ertrag, 
der etwa eine dreiprozentige Verzinſung darſtellt, be⸗ 
läuft ſich auf etwa 6,165 Mk. pro Hektar, mithin be⸗ 
trägt das forſtwirthſchaftliche Vermögen rund 967,000,000 
oder 10 der Fiſch⸗ und Jagdgerechtigkeit rund 
eine Milliarde, gleich 1,000, 000,000. 

Das gewerbliche Anlage⸗ und Betriebskopltal kann 
aus leicht erſichtlichen Gründen nur ſehr oberflächlich 
und annäherungsweiſe geſchätzt werden. Nimmt man 
eine ſechsprozentige Verzinſung des Privatanlage⸗ und 
Betriebskapitals an, dann beläuft ſich dieſes bei Per⸗ 
ſonen, deren Einkommen den Betrag von 3000 Mk. 
überſteigt und das nach Abzug derjengen Gewerbe⸗ 
treibenden, die, wie Agenten, Makler ꝛc., kein nennens⸗ 
werthes Betriebskapital brauchen, auf 900 Millionen 
geſchützt wird, auf zuſammen rund 15,000,000, 000 Mk. 
Das Anlage- und Betriebskapital in den Einkommens⸗ 
ſtuſen bis 3000 Mk. wird nicht zu hoch mit L der 
für die höheren Einkommen angenommenen Summen 
veranſchlagt, alſo mit 5,000,000 ,000 ME. 

Das reine Kapitalvermögen wird nach den Er⸗ 
gebniſſen der Einkommenſteuerveranlagung für 1892/93 
geſchätzt auf rund 28,200,000, 000 Mk. Das Ein⸗ 
kommen der phyſiſchen Perſonen mit mehr als 
3000 Mk. Einkommen bekrug nämlich 960 Mill. Mk. 
Aber man hat noch eine andere Schätzungsbaſis. Es 
kommen nämlich als Gegenſtand des Kapitalvermögens 
in Preußen in Betracht: 
die Felten Staatsanleihen mit 6,06 1,000,000 Mk. 
die Reichsanleihen zur Hälfte mit 620,000,000 „ 
die ee eee x er 1,200,090,000 „ 
ausländiſche Werthpapiere in preuß. 

get geschätzt auf . 1,500,000, 000 „ 
Beſitz der Aktien preußiſcher Aktien⸗ 


geſellſchaften, Nominalwerth 
nach der Einkommenſteuer⸗ 
veranlagung . ur 3,350,000,000 „ 


Hypothefenforderungen x. . 17,000,000, 000 „ 
zuſammen 29,731 Milliarden. 
Hierzu tritt noch der Werth der Bergwerks⸗ und 
anderer hier nicht berückſichtigter Kapitalien. a 
Wie Schatten zum Licht, ſo gehören zum Beſitz 
auch Schulden, nach deren Abzug erſt das Vermögen 
ſich herausſtellt. Da bei der Berechnung des Anlage⸗ 
und Betriebskapitals die gewerblichen Schuldverhältniſſe 
bereits berückſichtigt ſind, ſo kommt nur noch vor⸗ 
nehmlich die Belaſtung des Grundbeſitzes in Betracht. 
Die durchſchnittliche Verſchuldung der Beſitzungen von 
mehr als 30 Thalern Grundſteuerertrag iſt nach einer 
im Jahre 1883 vorgenommenen Ermittelung auf 
39,4% anzunehmen; danach beläuft ſich, wenn man 
von dem auf 45,620,000,000 Mk. ji belaufenden 
Grundvermögen einſchließlich des landwirthſchaftlichen 
nventars abzieht den Werth derjenigen Beſitzungen, 
welche den Werth von 6000 Mk. nicht überſteigen, 
ſ. rund 34 Milliarden, die noch abzurechnende 


39,4 
Schuldſumme auf rund 3 Milliarde X Ing oder rund 


165 Milliarden; hierzu kommen etwa 3 Milliarde 
abzugsfähiger perſönlicher Schulden, alſo zuſammen 
17 Milliarden Schulden, die von dem 90,8 Milliarden 
Mk. betragenden Geſammtvermögen abzuziehen ſind. 
Danach beläuft ſich in Preußen das Vermögen, das 
zur Vermögensſteuer herangezogen werden kann, auf 
73,800,000, 000 Mark. 5 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 16. November. 
Die Frage einer Berliner Ausſtellung tritt 
wieder ernſtlich in den Vordergrund. Nachdem der 
neuliche Beſchluß mehrerer Hunderte von Berliner 
Induſtriellen über die Sympathie dieſer Kreiſe für 


und Anzeiger für 


„bei allen Poſtanſtalten 2 


— Telephon⸗Anſchluſt Nr. 3. 


bei über zu große Inanſpruchnahme der Vorſtands⸗ 
mitglieder als Redner. Was Ns 


sfreund“ (täglich). | 


Allg. Ztg.“ 
ſein, wie bei der ſtädtiſchen Verwaltung auch bei 
allen den induſtriellen und gewerblichen Kreiſen der 
Reichshauptſtadt wie des deutſchen Vaterlandes einen 
Grad von Bereitwilligkeit zur Betheiligung an einer 
Berliner Ausſtellung hervorzurufen, wie er unbedingt 
erforderlich iſt, wenn letztere ſo in die Erſcheinung 
treten ſoll, wie es mit den Führern der bezüglichen 
Bewegung auch wir auf das Lebhafteſte wünſchen 
möchten, im Intereſſe Berlins und der geſammten 
deutſch⸗ nationalen induſtriellen und gewerblichen 
Arbeit. 8 


Der ſozialdemokratiſche Parteitag iſt, wie 
chon kurz gemeldet, Montag Abend durch den Abg. 
Singer mit einer Anſprache eröffnet worden. Singer 
und Redakteur Gottlieb⸗Bremen wurden zu Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. Der Geſchäftsbericht des Partei⸗ 
vorſtandes, der Bericht der Kontroleure und der Be⸗ 
richt über die parlamentariſche Thätigkeit der Reichs⸗ 
tagsfraktion wurden ohne Bemerkungen genehmigt 
ebenſo unter den anderen Punkten der Tagesordnung 
der Bericht von Bebel über „Antiſemitismus und 
Sozialdemokratie.“ Neu auf die Tagesordnung des 
Parteitags wurde auf Antrag Solingen die „Stellun 
der Partei zum Staatsſozialismus“ geſetzt. Da Lieb⸗ 
knecht hierüber das Referat halten ſoll, wird hierbei 
der Streit zwiſchen Liebknecht und Vollmar zum Aus⸗ 
trag kommen. Bemerkenswerth iſt, daß beſchloſſen 
wurde, Vollmar die gleiche Redezeit wie Liebknecht 
zu gewähren. 

Am Dienſtag begrüßte Adler aus Wien Namens 
der öſterreichiſchen Genoſſen den Parteitag, desgleichen 
van Hoch aus Holland. Fiſcher erſtattete darauf den 
Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes. Er klagte hier⸗ 


—. 


Nach Erſtattung des Berichts der Controleure 
durch den ſächſiſchen Landtagsabgeordneten Kaden be⸗ 
richtete Bebel über die finanzielle Geſtaltung des 
„Vorwärts“. Der Bericht wandte ſich gegen die Be⸗ 
ſchuldigung einer finanziellen Ausbeutung des „Vor⸗ 
wärts“ durch die Hauptparteiführer zu Ungunſten 
der Parteikaſſe. Alle dieſe Beſchuldigungen erklärte 
Bebel für unrichtig. Finanziell ſet am „Vorwärts“ 


nur Singer früher betheiligt geweſen, aber nur in t 


dem Sinne, daß er dem „Vorwärts“ 16—17,000 Mk. 
zugewandt habe. Als das höchſte Gehalt beim „Vor⸗ 
wärts“ gab Bebel 7000 Mk. an, welche Liebknecht 
bezieht, während der nächſte Redakteur 5000 Mk. und 
der mindeſtbeſoldete der ſechs Redakteure 200 Mk. 
monatlich erhält. Bebel meint, man müſſe den An⸗ 
geſtellten der Partei ebenſo wie allen andern Arbeitern 
das Recht der beſtmöglichen Arbeits⸗ und Exiſtenz⸗ 
bedingungen entſprechend den Grundſätzen in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft zugeſtehen. Bei andern Parteien 
werde noch erheblich mehr bezahlt. Zu Gunſten 


Liebknechts brachte Bebel noch beſonders bet, daß der- | Mi iß 


ſelbe für eine zahlreiche Familie zu ſorgen habe und 
außerdem wie alle hervorragenden Parteimitglieder 
1 erheblichen „Repräſentationskoſten“ zu rechnen 
abe. 

Bebel wandte ſich weiterhin gegen die Gründung 
von neuen Blättern und Genoſſenſchaften. Es jet 
das Verkehrteſte, aus der Kampfpartei eine Geſchäfts⸗ 
partei zu machen und das baare Geld in Unter⸗ 
nehmungen feſtzulegen. Zur Inſeratenfrage ſprach 


ſich Bebel wenig befriedigend über die ſeit einiger | ih 


Zeit beſchloſſene Nichtaufnahme von Lotterle⸗ und 
Gründer⸗Annoncen aus, indem er klagte, 
dieſe idealen Regungen der Kaſſe bedeutende Summen 
entgangen ſeien. So lange man unter den bürger⸗ 
lichen Wölfen lebe, müſſe man auch mit den 
bürgerlichen Wölfen heulen und könne man 
dieſe idealen Grundſätze des ſozialiſtiſchen Staates 
noch nicht verwirklichen. Man müſſe vielmehr 
die Schwächen der bürgerlichen Geſellſchaft im 
Partelintereſſe ausnützen und ihr ſo viel Geld auch 
durch Inſerate abfnöpfen, wie man könne, um es 
dann im Kampfe gegen ſie zu verwenden. In der 
Diskuſſion wurde über die ſchlechte Redaktion des 
„Vorwärts“ Klage geführt. 


Knees⸗Magdeburg erachtete das Gehalt des erſten | Ei 
Redakteurs am „Vorwärts“ viel zu hoch und ver⸗ d 


langte die Ernennung des Redakteurs und Feſtſetzun 
des Gehaltes für denſelben durch den 51 
Hoffmann⸗Zeitz meinte, 
Verhältniſſen ſei es angenehmer, 
zu ſein, 
Parteiblattes. 
Prüfung der Delegirtenmandate ſtatt. 


in Berlin Hausdiener 


Ueber eine unwürdige Behandlung der Lehrer B 


bei den militäriſchen Uebungen leſen wir in der 


„Preuß. Lehrerztg.“: „Wenn ſolche Erſcheinungen, f 


wie in dieſem Jahre in Oſterode (Oſtpreußen) bei elner 
Erſatzreſerve⸗Compagnie unter Premierlieutenant H. 
vorkommen, die leider durchaus nicht vereinzelt daſtehen, 
ſo kann dies nicht zur Stärkung ſoldatiſchen Ehrgefühls 
beitragen. Einzelne hetrübende und wirklich einen 
preußiſchen Lehrer entmuthigende Ausdrücke, die einem 
auch jede Luſt und Liebe zum Soldatenleben rauben 
können, ſeien im Folgenden wiedergegeben. Als 
die betreffende Erſatzreſerve⸗-Compagnie am 19. Sep⸗ 


ſchreibt, unſchwer möglich 


daß durch Fi 


nach den bekannt gewordenen | £ 


als in der Provinz Chefredakteur eines ft 
In der Nachmittagsſitzung fand die N 


ltpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 
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nichts, als daß 23 Lehrer zur Uebung einberufen 
waren, trotzdem äußerte er ſofort beim Empfang der 
Mannſchaften auf dem Kaſernenhofe: „Von Euch Lehrern 
verlange ich, daß Ihr Euch ganz beſonders zuſammen⸗ 
nehmt, ſonſt ziehe ich Euch die Hammelbeine derartig 
lang, daß Ihr Oel gebt!“ An demſelben Tage äußerte 
H. zu einem Lehrer: „Na, Du dickes Bieſt, Du wirſt 
hier wohl noch dicker werden.“ — Am 24. September 
hieß es: „Heute traf ich ein dummes Lehrerthier, 
das machte vor mir Front und glotzte mich dabei an, 
als wenn ein Ochſe ein Scheunthor anſtlert.“ 
1. Oktober: „Das verdammte Lehrervolk kann ich 
abſolut nicht richten. Die Schnauzen habt Ihr 
immer voraus; ſchwatzen könnt Ihr, und doch ſeid 
Ihr die Dümmſten.“ 13. Oktober ſchnauzte H. einen 
Lehrer, der kranke Füße hatte, an: „Scheer' Dich zum 
Satan, Du verfluchter Sauhund.“ 10. Oktober mußte 
ein anderer Kollege Anreden hören: „Du verfluchtes 
Luder, Du Rhinozeros.“ 16. Oktober mußten die 
Lehrer beſonders vor die Front treten und es hieß: 
„Ihr wollt Volkserzieher fein, Ihr ſeid ſelbſt 
nicht erzogen, Ihr thranfuſiges Volk, Ihr 
fallt überall auf, Eure Schulen ſind ebenſo thran⸗ 
fuſig.“ Auf dem Schießſtande äußerte der 
Lieutenant: „Wenn ich einmal das Glück hätte, 
die Lehrer Oſtpreußens zuſammen zu haben, dann 
möchte ich fie ſchleifen bis aufs Gelbe.“ — Ausdrücke, 
die die Lehrer faſt täglich vor der Front zu hören 
bekamen: Du erbärmliche Lehrer⸗ und Schulmeiſter⸗ 
ſeele — Du Bleſt — Du Rieſenrindvieh mit Eichen⸗ 
laub und Schwertern am Ringe durch die Naſe zu 
tragen — Du Affenſchwanz — Du Saubeſen — Du 
Sauhund, Flügelhammel — Ihr taugt zum Soldaten, 
wie der Igel zum Außerdem noch viele 
Ausdrücke, die man ſonſt überhaupt nicht in den 
Mund nimmt.“ : 

Warum die „Preuß. a die Namen 
der Offiziere, die ſich in der geſchilderten Weiſe gegen 
ihre Untergebenen vergehen — ſchon die Anrede mit 
„Du“ iſt bekanntlich unzuläſſig — verſchweigt, be⸗ 
greifen wir nicht recht. 

* 


Durch Unterbindung der Verſammlungs⸗ 
freiheit ſucht man in Friedeberg⸗Arnswalde die 
Agitation für die freiſinnige Wahlbewegung ein⸗ 
zuſchränken. Als Abg. Knörcke am letzten Sonnabend 
n Marienwalde, einer größeren Ortſchaft, einen vor⸗ 
chrifsmäßig angemeldeten Vortrag halten wollte, un⸗ 
terbrach ihn der Gendarm nach den einleitenden Worten 
mit der Behauptung, er werde nur dem Einberufer 
geſtatten, das Wort zu ergreifen, da unter der An- 
meldung nur der Name dieſes ſtehe. Vergeblich 
ſuchte Abg. Knörcke ihn von der Geſetzwidrigkeit 
ſeines Verhaltens zu überzeugen; der Gendarm for⸗ 
derte die Anweſenden auf, das Verſammlungslokal zu 

und erklärte die Verſammlung für auf⸗ 
gene. Gegen dies bisher unerhörte Verhalten des 
Aufſichtsbeamten ift ſofort die Beſchwerde bei dem 

niſter des Innern eingereicht worden. Abg. 
Knörcke hat dieſerhalb ſelber bereils mit dem Grafen 
ulenburg eine Unterredung gehabt, in welcher Letzterer 
dem „Berl. Tagebl.“ zufolge ſeine entſchiedene Miß⸗ 
billigung über das Verhalten des betreffenden Polizei⸗ 
beamten ausgeſprochen und ſofort das Erforderliche 
veranlaßt hat. 

* 

5 Die nach Berlin berufenen General⸗Superinten⸗ 
enten der preußiſchen Landeskirche haben geſtern 
a Berathungen über die Streitſache wegen des 

poſtolicums begonnen. Die Verhandlungen finden 
m Dienſtgebäude des Oberkirchenrathes in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Oberkirchenrathe und dem General- 
ſynodalvorſtand ſtatt. Wahrſcheinlich werden ſie mehr 
als einen Tag in Anſpruch nehmen. Dem Vernehmen 


5 die General⸗Superintendenten vollzählig ein⸗ 
* 

Gegen die neue Vermögensſteuer leſen wir 
in der „Poſt“ Folgendes: „Wenn ſchon die neu ein⸗ 
geführte Einkommenſteuer den fiskaliſchen Behörden 
nie agen und tiefes Eindringen in die Privatverhält⸗ 

e 
ein Zwang und Offenlegen der Vermögenslage jedem 


durch die { 
Daß in der Kommiſſion, welche diefes 
peinliche Geſchäft vorzunehmen hätte, neben drei 
eamten zwei Laien ſitzen ſollen, wird ſich als ge⸗ 
ringer Troſt und Schutz erweiſen. Dieſes Ein⸗ 
chätzungsgeſchäft würde in noch viel höherem Maße, 
als jetzt bei der Einkommenſteuer geſchieht, ſich bis 
zur Einmiſchung in den innerſten Geſchäftsbetrieb 
jedes Privaten ſteigern, dem künftig ex officio vor⸗ 
geſchrieben würde, welchen Kaufwerth ſein Grund 
und Boden, ſein lebendes und todtes Inventar, ſeine 
Maſchinen und Geräthe haben. Wir halten auch das 
Prinzip, eine Vermögensſteuer von einem Beſitz ein⸗ 
zuziehen, welcher, wie z. B. ein Forſtbeſitz oder ein 
ruhendes Bergwerk, ein Kohlenlager, jahrelang gar 


tember in Oſterode eingezogen war, wußte H. weiter | feinen oder einen Minderertrag liefert, für völlig un: 


* 
17. November 1892. 


gerecht. Das iſt geradezu eine, wenn auch in kleinen 
Raten erfolgende, doch allmähliche Konfiskation des 
Beſitzes durch den Staat.“ 


Inland. 

* Berlin, 15. Nov. Der Kaiſer hat zum 
Andenken an die Kieler Entrevue für den ruſſiſchen 
Botſchafter, Grafen Paul Schuwalow, eine Vaſe in 
der königlichen Porzellan⸗Manufaktur anfertigen laſſen, 
die durch den Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, 
Freiherrn Marſchall von Bieberſtein, perſöaglich dem 
Diplomaten überreicht wurde. Das kaiſerliche Ge⸗ 
ſchenk iſt von hohem künſtleriſchem Werth, dabei von 
außergewöhnlicher Größe und der Vorwurf der 
maleriſchen Ausſchmückung, die vom Monarchen ſelbſt 
beſtimmt wurde, iſt eine beſondere Aufmerkſamkeit für 
den Empfänger und den Souverain, den er vertritt. Die 
13 Meter hohe Vaſe zeigt auf der Aversſeite das Bild 
des Kleler Schloſſes, auf der Reversſeite den Kleler 
Hafen mit der Barbaroſſabrücke und den beiden 
kaiſerlichen Yachten. Auf den Wellen ſchaukeln der 
ruſſiſche „Polarſtern“ und die deutſche „Hohenzollern“ 
(jetzt Kaiſeradler) im Flaggenſchmuck. — Der Kalſer 
hat neun Helgoländer Fiſchern, die bei der großen 
Parade in Berlin im Auguſt d. J. zugegen waren, 
eine Photographie in Kabinetform in einem vergoldeten, 
mit einer Krone verzierten Rahmen geſchenkt. Die 
Bilder wurden den Fiſchern am 7. November von 
dem landräthlichen Hilfsbeamten nach einer Anſprache 
im Beiſein der verſammelten Gemeindevertretung 
überreicht. 

— Die Kaiſerin hat der Einweihung der 
Segenskirche in Weſt⸗Reinickendorf beigewohnt. 

— Im preußiſchen Landesökonomie⸗ 
Kollegtum erklärte der Direktor des Königl. 
Statiſtiſchen Bureaus, daß in Folge des Zwangs⸗ 
verſteigerungs⸗Geſetzes von 1883 die Subhaſtationen 
ländlicher Grundſtücke ſich weſentlich vermindert 
haben. Im Uebrigen bezeichnete der Redner die bis⸗ 
herige Statiſtik über die Subhaſtationen ländlicher 
Grundſtücke als vollſtändig minderwerthig und be⸗ 
merkte, daß dieſe Statiſtik der agitatoriſchen, böswilli⸗ 
gen Auslegung ſehr willkommene Anhaltspunkte biete. 
Er beantrage, in Gemeinſchaft mit dem Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath Dr. Thiel (Berlin): Das Landes⸗ 
ökonomie⸗Kollegium wolle beſchließen: 1) Eine mög⸗ 
lichſt genaue ſtatiſtiſche Aufſtellung der jährlich ſtatt⸗ 
findenden Zwangsverſteigerungen vorwiegend land⸗ 
und ſorſtwirthſchaftlich benutzter Grundſtücke geſondert 
nach den Beſitzkategorien tft wünſchenswerth! 2) Die 
bisher von den Kreisbehörden ermittelten Urſachen 
der Zwangsverſteigerungen geben kein richtiges Bild 
der wirklichen wirthſchaftlichen Vorgänge. — Der 
Correferent Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Thiel be⸗ 
merkte: Er könne dem Vorredner nur beipflichten. 
Die geringe Zahl der Subhaſtationen ſei eher ein 
Beweis für den Niedergang, als für das Floriren 
der Landwirthſchaft. In ſchlechten Zeiten werden im 
Allgemeinen die Subhaſtationen von den Gläubigern 
nicht beantragt, weil dieſe befürchten, alsdann mit 
ihren Forderungen vollſtändig auszufallen. Erſt wenn 
die landwirthſchaftlichen Verbältniſſe ſich wieder zu 
beſſern beginnen, nehmen erfabrungsmäßig die Sub⸗ 
haſtationen zu. Ebenſo habe es den Anſchein, als ob 
ſeit den letzten 20 Jahren die Landwirthſchaft all⸗ 
mählich von dem mobilen Kapital expropriirt werde. 

— Dem Vernehmen nach wird ſich die Erhöhung, 
welche die Poſition betreffs des Zuſchuſſes des 
Reichs zu den Invaliden⸗ und Altersrenten 
im Reichshaushaltsetat für 1893—94 erfahren wird, 
auf nahezu 33 Millionen belaufen, alſo nur wenig 
mehr betragen, als die Steigerung des Poſtens von 
1891—92 auf 1892—93 ausmachte. 
1891-92 waren zu dem gedachten Zwecke 6 2 Millionen 
ausgeworfen, 1892 —93 waren es 9,2 Millionen und 
1893—94 werden es 12,6 Millionen ſein. Im erſten 
Jahre des Inkraftbeſtehens des Invaliditäts- und 
Altersverſicherungsgeſetzes handelte es ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich um Altersrenten. Es war denn auch da⸗ 
mals für den Reichszuſchuß zu Invalidenrenten kein 
Betrag vorgeſehen. Im laufenden Etat waren von 
den 9,2 Millionen 7,5 für Altersrenten und 1,7 für 
Invalidenrenten bejtimmt. Nach den Zahlen, welche 
über die Bewilligung von Invalidenrenten ſeit dem 
22. November 1891 von amtlicher Seite veröffentlicht 
ſind, iſt nicht anzunehmen, daß der als Zuſchuß zu 
dieſer Rentenart in Ausſicht genommene Betrag aufs 
gebraucht werden wird. Trotzdem werden von den 
12,6 Millionen 4,9 zur Beſtreitung der Zuſchüſſe zu 
Invalidenrenten verlangt werden. Die Feſtſetzung 
dieſer Summe iſt nach denſelben Grundſätzen vorge⸗ 
nommen, wie diejenige des Jahres 1892—93, weil 
angenommen werden muß, daß aus Unkenntniß der 
geſetzlichen Beſtimmungen eine ganze Anzahl berech⸗ 
tigter Anſprüche auf Bewilligung von Invalidenrenten 
noch nicht zur Anmeldung gelangt ſind, daß dieſelben 
jedoch ſpäter nachfolgen werden. 

Wie der „R ichsanzeiger“ mittheilt, hat die 
Cholera-⸗Commiſſion des Kaiſerlichen Ge⸗ 
ſundheitsamtes am 14. d. Mts. una beſchloſſen, 
von der Anwendung der Maßregeln gegen Herkünfte 
von Hamburg, Altona und Stettin Abſtand zu neh⸗ 
men, jomie ferner die Maßregeln gegen den in⸗ und 
ausländiſchen Waarenverkehr aus Hamburg aufzuheben 
und ſind die Regierungen der Bundesſtaaten an⸗ 


Im Etat für 


— 


gewieſen worden, von der geſundgheitspoltzellichen 
Kontrolle der aus Hamburg, Altona und Stettin 
kommenden Seeſchiffe fortan Abſtand zu nehmen. 

* Ratibor, 15. Nov. Eine neue Verſammlung 
Oberſchleſiſcher Tabakintereſſenten hat beſchloſſen, einem 
jeden Reichstagsabgeordneten die Abſchrift einer 
Reſolution zugehen zu laſſen, welche dringend em⸗ 
pfiehlt, jede weitere Belaſtung des Tabaks abzulehnen. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 15. 


Nov. Wie 


die „Allgem. Ztg.“ meldet, 
des ante lien Blattes „Zukunft“, Johann 
Walensky, und deſſen verantwortlicher Redakteur 


Friedländer nach vorhergegangener Hausſuchung und 
Beſchlagnahme von 600 Exemplaren ihres Blattes, 
ſowie verſchiedener anderer kompromittirender 
Manufkripte, verhaftet. Auch in Prag und Graz 
ſollen Verhaftungen mehrerer radikaler Sozialiſten 
vorgenommen worden ſein. 


Frankreich. Paris, 14. Nov. In den Wan⸗ 


delgängen der Kammer beſchäftigte man ſich heute 
eifrig mit der angekündigten Berathung des Preß⸗ 
geſezes und der Panamakanal⸗Angelegenheit. Es 
verlautet von einem Antrage auf Einleitung eines 
parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes betreffs 
der Panamakanal-Angelegenheit, der geſtellt werden 
ſoll. — In Abgeordnetenkreiſen will man wiſſen, der 
Abg. Deloncle werde mit Rückſicht auf die kurze bis 
zum Jahresſchluſſe verbleibende Zeit beantragen, für 
den Anfang des Jahres 1893 zwei oder drei vor⸗ 
läufige Zwölftel des Budgets zu bewilligen und 
ſodann die Boranſchläge für die Finanzjahre 1893 
und 1894 in einem einzigen Budget zu berathen. — 
Dem „Temps“ zufolge hat am Sonntag der Leiter 
der Unterſuchung in der letzten Bombenangelegenheit 
eine wichtige Bekundung erhalten, die mit Beſtimmt⸗ 
heit den Verdacht der Verübung des Anſchlags auf 
eine bereits früher erwähnte, ärmlich gekleidete 
Frauensperſon lenkt, die in dem Augenblick geſehen 
wurde, da ſie die Geſchüftsräume der Carmauxer Minen⸗ 
geſellſchaft verließ. Die Poltzei fahndet jetzt mit 
allem Eifer nach dieſem Weibe, deſſen Spur ſie in 
ihrem thörichten Eifer, einen Deutſchen als Verüber 
der Unthat zu faſſen, bislang außer Acht gelaſſen und 
vielleicht für immer verloren hat. Die Pariſer Polizei 
zeigt ſich in dieſer Angelegenheit überhaupt auf der 
ganzen Höhe ihrer Unfähigkeit und verzettelt koſtbare 
Zeit mit erfolgloſen Griffen ins Blaue hinein. So 
veranſtaltete ſie am Sonnabend bei dem holländiſchen 
Anarchiſten Treſond eine Hausſuchung, man nahm bei 
ihm einen Vorrath von Sodium in Beſchlag, welcher 
Stoff in der Höllenmaſchine der Rue des Bons 
Enfants zur Anwendung gekommen ſein ſoll; doch 
ſcheint die Eatdeckung von der Polizei ſelber nicht 
als eine ſehr werthvolle betrachtet zu werden, denn 
Trefond wurde nicht verhaftet. — Eine den Abend⸗ 
blättern aus Regierungskreiſen zugegangene Mit⸗ 
theilung beſagt, daß die demnächſt mit Handels⸗ 
dampfern nach Dahomey abgehenden 1000 Mann 
Truppen nicht zur Ablöſung, ſondern zur Verſtärkung 
er europälfchen Truppen des Oberſten Dodds be⸗ 
ſtimmt ſeien. 

Belgien. Löwen, 15. November. Trotz des 
Verbotes und des ſtarken Aufgebotes der bewaffneten 
Macht fand eine Verſammlung unter freiem Himmel 
ſtatt zwecks Mantfeftation für das allgemeine Stimm⸗ 
recht. Es wurden heftige Reden gehalten, ſechstauſend 
Perſonen zogen durch die Straßen inmitten dicht 


gedrängter Volksmaſſen unter dem Abſingen der leicht ein anderes geweſen. 


„Marſeillaiſe“. Die Polizei griff den Zug wiederholt 
mit der blanken Waffe an, ſie wurde aber zurück⸗ 
gedrängt. Nach dem Schluß der Kundgebung fand 
eine neue Verſammlung ſtatt. 


nicht ein. 

England. London, 12. Nov. Der geſtrige 
Miniſterrath, an welchem alle 17 Kabinetsmitglieder 
theilnahmen, dauerte drei Stunden und ſoll von un⸗ 
gewöhnlicher Wichtigkeit geweſen ſein. 
Dinge im Werke ſind, 

inneren Geſammtlage und dem Vorhandenſein der 
Ugandafrage, ferner aber auch aus dem Umſtande, 
daß Morley geſtern drei Privatbeſprechungen mit 
Gladſtone und eine halbſtündige Berathung mit Lord 
Roſebery und Mr. Asquith hakte. Der letztere nimmt 
es mit den ſozialen Reformen offenbar ſehr ernſt. 
Er will im Januar den parlamentariſchen Ausſchuß 
des Gewerkvereins⸗Congreſſes empfangen, um deſſen 


Die Polizei wurde Elbewaſſer ebenſo wie Koch 
ausgeziſcht und mit Steinen geworfen, griff aber | meſſen zu müſſen, 


Daß ernſte] der dem Trinkwaſſer nur eine 
ergiebt ſich ſchon aus der zutheilt, der Meinung, das als 


ſichtigung von Fabriken und Werkſtätten entgegen⸗ 
zunehmen. b 

Die Cholera⸗Epidemie in Ham⸗ 
burg und Max v. Pettenkofer. 

Wir entnehmen dem „B. T.“ 

Die räthſelhafte Seuche, die mit ihrer furchtbaren 
Exploſion in Hamburg dieſes Jahr in weiteſten Krei⸗ 
ſen der Bevölkerung eine Panik gleich einer platzenden 
Dynamitbombe erzeugt hat, iſt bekanntlich Gegenſtand 


wurden der Herausgeber | eines wiſſenſchaftlichen Streites, der von beiden Seiten 


auch in Deutſchland mit großer Zähigkeit und feinſtem 
Scharfſinn geführt wird. Haupt der Kontagioniſten, 
welche das Gift der Cholera in dem Kommabacillus 
finden und die Anſteckung durch Iſolirung und Bak⸗ 
terienvernichtung bekämpfen, iſt der berühmte Entdecker 
des Kommabacillus; ihm gegenüber ſteht, als Führer 
der Lokaliſten, der greiſe Begründer einer Volkshygiene 
als Wiſſenſchaft, Max von Pettenkofer in München. 
Kochs Theorien ſind gegenüber der diesjährigen 
Epidemie in der Praxis die maßgebenden geworden; 
ſein Gegner aber hat ſich dadurch nicht entmuthi⸗ 
gen laſſen, er hat in Hamburg mit eigenen Augen 
ſich die Dinge angeſehen und die Ergebniſſe ſeiner 
Erfahrungen und Forſchungen in einem Auflage nie⸗ 
dergelegt, den er vorgeſtern Abend im Aerztlichen Verein 
unter brauſendem Beifall vortrug, und der weiteren 
Kreiſen durch den Druck Mitte der Woche zugänglich 
wird. Durch die Freundlichkeit des Autors, ſowie 
von Redaktion und Verlag der hochangeſehenen 
„Münchn. Mediz. Wochenſchrift“, die in ihrer Num⸗ 
mer 46 vom 15. November den Aufſatz Pettenkofers 
bringen wird, bin ich in den Beſitz der Aushänge⸗ 
bogen gelang: und theile Ihren Leſern daraus die 
wichtigſten Punkte mit, die das allergrößte Aufſehen 
erregen werden. 

Denn Pettenkofer, der vom Thlererperiment nichts 
hält, hat, um feine Annahme, daß der Kommabacillus 
nicht allein oder nicht einmal vorwiegend der Träger 
des Krankheitsgiftes ſei, gründlich zu beweiſen, am 
7. Oktober d. J. vor Zeugen eine kräftige Bouillon⸗ 
kultur mit Milliarden friſcher Kommabacillen, 
die von Hamburg bezogen waren, verſchluckt, 
nachdem er vorher den Säuregehalt des den Bakterien 
feindlichen Magenſaftes neutraliſirt hatte. Er än⸗ 
derte ſeine Diät, in der friſches Obſt. Salat, Milch, 
Bier reichlich vorkam, nicht, ebenſowenig ſeine ſonſtige 
Lebensweiſe. Daß die Backllen ſich im Darm maſſen⸗ 
haft vermehrt hatten, zeigten die Entleerungen. Auch 
ein jüngerer Freund und Schüler von ihm, der 
Bakteriologe Proſeſſor Dr. Emmerich hier, folgte 
ſeinem Beiſpiel am 17. Okt. Dieſer beging noch dazu 
abſichtlich ſchwere Diätfehler. Bei beiden Herren, bei 
Pettenkofer ſchwächer, bei Emmerich heftig, trat 
Durchfall, aber ſonſt keinerlei verdächtiges Symptom 
ein. Ihr Geſammtbefinden war gut, die Temperatur 
ſank nicht, auch Fieber zeigte ſich nicht, ihr Appetit 
war rege, der Geiſt friſch. Medikamente nahm Petten⸗ 
kofer gar nicht, Emmerich nur einmal. Beide Herren 
gingen ihrem Berufe nach. Innerhalb acht Tagen 
war auch die von keinerlei Brechreiz begleitete Diarr⸗ 
höe vorbei, und Autoritäten wie Geheimrath v. Ziemſſen 
bezeugten ihnen, daß die Fälle mit aſiatiſcher oder 
einheimiſcher Cholera nichts gemein gehabt hätten. 
Der Kommabacillus, jo ſagt Pettenkoſer, kann für ſich 
allein wohl Durchfall, aber keine Cholera erzeugen. 
Freilich ſetzt er hinzu. Wenn er das Experiment in 
Hamburg gemacht hätte, ſo wäre das Ergebniß viel⸗ 


Denn hier kam eben die zeitliche und örtliche Dis⸗ 
poſitlon hinzu, die Pettenkofer zur ia der 
Seuche für nothwendig hält. Auch er glaubt dem 
i 97 15 Schuld bei⸗ 
aber aus anderen Gründen. 
Während Koch nämlich dem ſchmutzigen, durch Cho⸗ 
leradejektlonen ruſſiſcher Auswanderer verunreinigten, 
aus der Elbe geſchöpften Trinkwaſſer die Entſtehung 
und Verbreitung der Cholera zuſchreibt, iſt Pettentofer, 
ganz ſekundäre Rolle 


Reini . = 
waſſer verwendete Leitungsprodukt im 8 nie 


Waſſerkunſt mit ſeinen koloſſalen Maſſe 

und Unflath habe den Boden der don ae 
und durch verunreinigt, daß auch das vortreffliche 
Kanaliſationsſyſtem nichts mehr habe helfen können. 
Aber noch ein weiteres Moment ſei dazu gekommen. 
Die enorme Trockenheit und Wärme des Sommers, 
die das Durchſchnittsmittel weit überfteige, habe das 


Vorſchläge wegen Verſchärfung der ſtaatlichen Beauf⸗! Grundwaſſer ſtark ſinken laſſen, jo daß in dem durch 


Kleines Feuilleton. 
— Die Dummen werden nicht alle, auch 
nicht in der „Metropole der Intelligenz“, wie Berlin 
ſich mit Vorliebe nennt. Hielten da kürzlich des 


Nachmittags vor dem Haufe Nr. 53 der Friedrich⸗ und der Zulauf immer größer wird. 


ſtraße wohlgezählt zehn Equipagen, während auf dem 
Bürgerſteig ſich eine Menſchenmenge angeſtaut hatte. 
Aller Blicke waren wie gebannt nach der Bel⸗Etage 
von Nr. 53 gerichtet; 
konnte man, ſo berichtet das „Berl. Tagebl.“, Frauen, 
Kinder und vereinzelte Herren erblicken, und an dem 
einen Fenſter hantirte ein Menſch an dem Kopfe eines 
anderen herum. Ueber dem dunklen, von ſchwarzem 
Bart umrahmten Geſicht jenes Menſchen thronte eine 


mit breiter Goldſtickerei verſehene Kappe, während der | Herzogin von Leuchtenberg, 


Oberkörper des Mannes in einen braunen, mit gold⸗ 


hinter den Scheiben dort | Weſtpreußen. 


und durch unreinen trockenen Boden die von Frank⸗ 
reich und Rußland wohl ſchon ſeit Langem einge⸗ 
ſchleppten Choleraträger nun das geeignete Feld zu 
ihrer Entwickelung gefunden hätten. 


die Cholera ihren Winterſchlaf angetreten habe, jo 


befürchtet er doch für den nächſten Sommer, wenn f 


er ſtarke Trockenheit wiederum bringen würde, ein 
Wiedererwachen und weitere Verbreitung der Seuche. 
Entſprechend dieſer Anſchauung will Pettenkofer 
dem Uebel radikal zu Leibe gehen. Ganz und gar 
verwirft er die Schutzmittel der Kontagioniſten, den 
„Kommafang“ und die Verſuche, die Bacillen zu ver⸗ 
nichten, die Quarantänemaßregeln, die Abſperrung des 
Verkehrs, die Iſolirung der Kranken und die mannig⸗ 
fachen Desinfektionsmaßregeln. Sie ſind nach ihm 
nutzlos. ja ſchädlich und theilweiſe grauſam. Nutzlos, 
weil es doch nicht möglich iſt, einen völlig pilzdichten 
Kordon zu ziehen, außer man vernichte allen und 
jeden Verkehr, was ein noch größeres Uebel für die 
Menſchheit wäre als die Cholera. Schädlich, weil 
damit Unſummen von Geld verwendet werden, ohne 
irgend einen Schutz zu ſchaffen, während man für 
das gleiche Geld dauernd wirkſame Maßregeln ins 
Leben rufen könnte. 
der Kranke gefürchtet und gemieden würde, während 
die Cholera gar nicht in gewöhnlichem Sinne an⸗ 
ſteckend und übertragbar, wie Scharlach, Diphtherie 
und Pocken ſei, ſondern erſt noch beſonderer Dispoſi⸗ 
tionen im Boden, in der Zeit und im Individuum 
zu ihrer Entwicklung bedürfe. Ein Mann, der ſelbſt 
einige Milliarden Kommabacillen im Leibe gehabt hat, 
darf wohl das Recht beanfpruchen, fo zu ſprechen. 
Aber was ſchlägt denn nun Pettenkofer vor? Will 
er etwa reſignirt der Seuche als einer Gottesgeißel 
mit verſchränkten Armen zuſehen? Gewiß nicht! Er 
will ihr viel gründlicher zu Leibe gehen, als die 
Kontagioniſten; er will nicht warten, bis ſie da iſt, 
um ſie zu bekämpfen, ſondern er will ihr überhaupt 
den Weg verlegen. Es iſt allgemein bekannt, daß es 
von Natur cholerafreie Orte giebt, z. B. Stuttgart, 
Innsbruck, Lyon; hier kommen 211 einzelne ver⸗ 
ſchleppte Fälle vor, aber keine Epidemien. Auf 
Grund langjähriger Forſchungen und genaueſter 
Sichtung des epidemiglogtihen Materlals iſt 1 
kofer nun zur Ueberzeugung gelangt, daß ſich auch 
durch menſchliche Maßregeln Seuchenfreiheit ſchaffen 
läßt. Macht den Boden geſund, ſagt er, und Ihr 
werdet von Typhus und Cholera verſchont bleiben. 
Reinigt den Grund, auf dem die Tauſende von 
Wohnſtätten unſerer Bevölkerungscentren a find, 
durch Kanaliſation, gutes Waſſer, Schlachthöfe, 
Schwemmſyſtem ꝛc., und Ihr könnt mit ruhigem 
Gewiſſen der Zukunft entgegenſehen. Für Typhus 
hat er den Beweis für ſeine Lehre thatſächlich in 
München, das früher wegen dieſer Krankheit verrufen 
war, erbracht: die baleriſche Hauptſtadt iſt, abgeſehen 
von ſporadiſchen Fällen, typhusfrei. Für die Cholera 
iſt in Deutſchland eine zwingende Argumentirung 
wohl noch nicht vorhanden, da die Aſſanirung der 
Großſtädte ſeit der letzten Epidemie 1873 noch nicht 
auf die Probe geſtellt iſt. Aber Pettenkofer kann mit 
Fug auf das Beiſpiel von England und vieler 
indiſchen Orte verweiſen; er hat in ſeinem 1887 
erſchienenen Buche „Zum jetzigen Stand der Cholera⸗ 
frage“ dafür ein ſtattliches Material beigebracht. 
Wenn wir auch in dem wiſſenſchaftlichen Streite 
die Eniſcheidung nicht treffen wollen, ſo hat Petten⸗ 
koſers Lehre und Ermahnung unter allen Umſtänden 
höchſt beherzigenswerthe Momente. Viel iſt bereits in 
dieſer Richtung geſchehen, viel kann noch geſchehen. Sehr 
anſprechend iſt auch der gemüthvolle Hinweis des 
greiſen, jetzt 74 Jahre alten, aber vom jugendlichen 
Feuer tiefſter Ueberzeugungskraft durchdrungenen Alt⸗ 
meiſters der Hygiene, daß man den Kommabaclllus 
nicht fürchten bol, ſondern ihm mannhaft auf den 
Leib rücken. Furcht und Niedergefchlagenheit des 
Gemüthes ſind, ſo hatte die königlich baieriſche Staats⸗ 
regierung ihren Landeskindern ſchon 1834 zugerufen, 
die ſicherſten Verbündeten und die 
Träger der Seuche! 


gefährlichſten in Bewegung und erfaßte den Fuß des S 
Die Familienangehörigen und | nicht mehr hervorziehen konnte; das Rad ging über 


re Worten: „Ich boffe, bb d die gegenwärtige 
holeraheimſuchung Europas dazu führen wird, daß 
die Maßregeln, welche blos auf theoretiſchen An⸗ 


Wenn auch jetzt ſchauungen ruhen, aber den freien menſchlichen Ver⸗ 


kehr, ja ſelbſt die Humanität in ſo hohem Grade be⸗ 
chränken, ohne eine nachweisbare praktiſche Wirkung 
zu haben, wieder auf ein geringſtes Maaß zurückge⸗ 
führt, und das viele Geld, welches ſie koſten, für er⸗ 
reichbare Zwecke der öffentlichen Geſundheitspflege 
verwendet werden; denn es wird nie gelingen, den 
menſchlichen Verkehr pilzdicht zu geſtatten.“ Dagegen 
iſt er der Ueberzeugung, daß es gelingen wird, ebenſo 
wie gegen die Pocken, ſo auch gegen die Cholera der⸗ 
einſt eine Schutzimpfung zu finden und damit die 
Seuche ihres furchtbaren Charakters zu berauben. 
„Die Bakteriologie hat zur Entdeckung von Eiweiß⸗ 
arten geführt, welche in geringſter Menge einverleibt, 
die Entwickelung von Infektionskrankheiten zu hindern 
vermögen.“ 


[Nachrichten aus den Provinzen. 


Krojanke Ein Rechtsſtreit zwiſchen der Stadt. 


und der zur Zeit dem Prinzen Leopold von . . 
die 
Wegeunterhaltungspflicht wurde dieſer Tage vor dem 
Oberverwaltungsgericht entſchleden. Auf Antrag der 
Gutsherrſchaft hatte die Weg polizeibehörde der 
Stadtgemeinde die Inſtandſetzung der Wege und 
Brücken im Gutsbezirk aufgegeben. Dieſe Forderung 
ſtützte ſich auf alte Privilegien von 1731 und 1752 
ſowie auf den Separationsrezeß von 1837, aus wel⸗ 
chen gefolgert wurde, daß der Stadtgemeinde die 
Wegeunterhaltungslaſt im Gutsbezirk obliege und als 
Kommunallaſt ausdrücklich anerkannt ſei. Die Stadt⸗ 
gemeinde ihrerſeits zweifelte die Echtheit jener Ur⸗ 
kunden an, vertrat die Auffaſſung, daß auf Grund 
des Rezeſſes nicht die Stadt als ſolche, ſondern nur deren 
Bewohner, ſoweit fie zu Hand⸗ und Spanndienſten 
verpflichtet ſeien, in Anſpruch genommen werden könnten, 
und berief ſich ferner auf das Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
recht, welches jeden Grundbeſitzer verpflichte, die Wege 
innerhalb ſeiner Grenzen in Stand zu halten, ſowie 
auf die thatſächliche Uebung, der le der Pächter 
1 Herrſchaft, wenigſtens in den letzten 60 Jahren, 
die Wegebeſſerung beſorgt habe. Der Urtheilsſpruch 
lautete in allen drei Inſtanzen zu Gunſten der Herr⸗ 
ſchaft Krojanke. Der Kreisausſchuß zu Flatow und 
der Bezirksausſchuß zu Marienwerder ſtellten feſt, 
daß die Verpflichtung der Stadtgemeinde zur Unter⸗ 
haltung der Brücken und Wege im Gutsbezirk noch 
gegenwärtig zu Recht beſtehe und wieſen daher die 
Klage der Stadt ab. Deren Reviſion wurde vom 
. am 8. November verworfen. 
Stuhm, 14. Nov. Geſtern Vormittags wurden 
in Peſtlin und Altmark polniſche Wählerverſamm⸗ 
lungen abgehalten, die zahlreich beſucht waren. Dort 
ſprachen Herr v. Donimirski und Herr v. Parczewski⸗ 
Bellno, während in Altmark der Redacteur der 
„Gazeta Gdanska“, Herr Milskt, als Hauptredner 
auftrat. Er jp: ach für Aufhebung aller noch be⸗ 
ſtehenden Ausnahmegeſetze (Jeſuitengeſetz), Aufrecht⸗ 
erhaltung der Getreidezölle zum Schutze der Land⸗ 
wirthſchaft, Bewilligung der Militärvorlage. Nach⸗ 
mittags fand dann im hieſigen Schützenhauſe eine 
dritte Verſammlung ſtatt, die von etwa 90 Wählern 
zum allergrößten Theile polniſcher Nationaltät beſucht 
war. In derſelben hielt Herr v. Donimirski ſeine 
Candidatenrede. Derſelbe erklärte, daß er für die 
Bewilligung der Militärvorlage eintreten werde. Der 
Redner erklärte ſich ferner entſchieden gegen die Auf⸗ 
bebung oder 5 der 1 
Czyſte, 14. Nov. (N. W. M.) Auf einem 
Gut 5 der Nähe von Culmſee arbeitete der Dampf⸗ 
pflug des Fabrikbeſitzers Herrn Peters aus Culm. 
Als der Pflug ein Stück weiter gerückt werden ſollte, 
machte ſich der Heizer Szalledi aus Culm noch am 
Drahtſeile, vor dem großen Rade knieend, etwas zu 
ſchaffen. Plötzlich ſetzte ſich die Pre, Locomoblle 


„der ihn 


Dienſtboten könnten ohne jede Furcht vor Anſteckung] das ganze Bein und zerquetſchte daſſelbe. — Schon 


10 Kranken jeden nöthigen und nützlichen Dienſt 
eiſten. 
ſtein, ja ſelbſt König Ludwig I. gingen der Bevöl⸗ 
kerung mit dem Beſuche von Cholerakranken in ihren 
Behauſungen mit ar Beilpiel voran. Der Ber: 
kehr von und nach München war in keiner Weife 
eingeftellt, und doch nahm die Epidemie einen ganz 
milden Verlauf. 

Pettenkoffer ſchließt ſeine Ausführungen mit fol⸗ 


. . ¼ ͤôN— ⅛̃ ¹& v8... ½,̃½?ũ§i—Dß's ],] — ———— „Doktor Okuliſt“, wie er 


ſich ſelbſt nennt, 


und Doktor der Univerſität in Singapore, die Augen 


Natürlich ſtellt er ſich dazu ans Fenſter, 
damit er etwas ſieht, ſondern damit er 
goldbeſetzten Kaftan von der albernen 


aber nicht, 
in ſeinem 
Menge geſehen 
Wie recht hatte 
doch jener Schuſterjunge, „inſeefen“, ordentlich 
„inſeefen“, denn „ſie“ werden ja nicht nicht alle! 
Königin Olga von Württemberg 


Ein jetzt in Graudenz auſchſter 


Herr, deſſen Familie früher in Pr. Stargard 

und noch manchem älteren dortigen! Bürger 9 
ſein 2 ſchreibt dem „G. G.“ unter obiger Spitz⸗ 
marke: Im Jahre 1846, wie ich glaube, reiſte die 
damalige Großfürſtin Olga mit ihrer Schweſter, der 
von Petersburg na 


Berlin. Es gab damals nur eine direkte Fahrſtraße 


geſticktem Schmalkragen verſehenen Raftan gehüllt] in Weſtpreußen, die Chauſſee, welche von Elbing über 


war. Die Hände dieſes Individuums nun taſteten 
fortwährend nervös nach dem Geſicht ſeines Gegen⸗ 
über. „Du, det is der indiſche Terke“, meinte ein 
Schuſterjunge zu einem Kameraden, „der wird den 
da oben ordentlich inſeefen!“ — „Schafskopp, es is 
ja een Mächen, ſiehſte denn det nich?“, gab der An⸗ 
dere zurück, „die werd er doch nich balbiren“. Es 
hatte wirklich den Anſchein, als ob ein recht genialer 
Bartkünſtler in Ausübung ſeines Amtes begriffen 
war. „Na warte man, Männeken, lange wirſt Du's 
hier wohl nich machen, bis ſe Dir bei'n Kanthaken 
kriegen“, meinte ein behäbiger Spießbürger, und „es 
iſt ein Skandal, kaum glaublich im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert“, ſprach entrüſtet ein Provinziale. „Meine 
Gnädige hat er eben vor“, äußerte fi ein ſilber⸗ 
betreßter Diener mit feiſtem, glattem Geſicht, ſich her⸗ 
ablaſſend vom Kutſcherbocke zu einem Dlenſtmädchen 
herabbeugend, „alſo Unſinn iſt es nicht!“ Und 
alle die Equipagen, die da aufgefahren waren in lan⸗ 
ger Reihe, hatten Herrſchaften gebracht, die bei dem 
indiſchen Augenarzte durch Auflegen der Hände und 
ſonſtigen Hokus⸗Pokus Rath und Hilfe ſich holen 
wollten!! Und die Wagen führten ihre tiefverjchleier- 
ten Inſaſſen unter den Hohnreden der Umſtehenden 
davon und wieder neue erſchienen und der Hampel⸗ 
mann da oben am Fenſter ſetzte ſein Gebahren 
fort — — Man muß nur bedenken: in dem grauen 
Dämmerlicht der vierten Stunde eines nebligen 
November⸗Nachmittags unterſucht Goolam Rader, der 


Dirſchau, Pr. Stargard, Konitz weiter führte. 

wurde Pr. Stargard als Nachtquartier e 
und die einzige größere Wohnung im Oberſtock des 
Kaufmann Roß 'ſchen Hauſes am Markt, welche meine 
Eltern bewohnten, von dem Regierungs⸗ ⸗Commiſſar 
als würdig befunden. Es kam dabei in Betracht, 
daß mein Vater, in Riga geboren, als Leibarzt eines 
ruſſiſchen Fürſten mit dem Wladimirorden dekorirt 
war und vermöge ſeiner Welterfahrung für geeignet 
erachtet wurde, die Honneurs den Töchtern des Zar 
Nikolaus zu machen. Unſagbare e ge⸗ 
ſchahen. Von Danzig traf ein Koch mit Perſonal 
ein, ſowie ſeidene Betten nebſt den 1 75 gehörigen Ge⸗ 
ſtellen; der reiche Baron v. Palleske auf Spengaws⸗ 
ken lieh Diener und Silbergeſchirr; die einfachen 
Möbel wurden alle in einer Nebenftube aufgethürmt 
— dort wollte meine Mutter den Thee bereiten und 
hineinſchicken. Die Tafel war gedeckt, die Spitzen 
ſtanden zum Empfange bereit — aber der fühe. Pöbel 
von Pr. Stargard, dem nicht alle Tage ſolch ein 
Schauspiel geboten wurde, drängte in den friſch ge⸗ 
ſcheuerten und mit Sand beſtreuten Hausflur vom 
Roß'ſchen Laden herein und floh erſt, als mein Vater 
ſeinen Jagdhund von oben her auf die Menge warf 
und dann der alte Stadtſergeant die Leute heraus⸗ 
drängen half und die Thür ſchloß. Endlich fuhren 
die Extrapoſten vor. Die Großfürſtinnen ſtiegen die 
Treppe am Solontalmaarenladen vorbei in die Höhe, 
beſahen die Pracht der Räume und fragten dann 


meine verſchwinden wollende Mutter: wo gehen Sie 
hin? Als ſie verlegen ſagte: Kaiſerliche Hoheit, in die 
Stube mit den ausgeräumten Möbeln, riefen beide 
Prinzeſſinnen: da kommen wir mit. Ste verab⸗ 
ſchiedeten ſämmtliche Spitzen, drangen zum Entſetzen 
der Eltern in das Tohuwa⸗Bohu des Kraſſelzimmers: 
„ach, wie reizend“, ließen ſich auf dem durchſeſſenen 
Schlaſſopha nieder und tranken vergnügt ihren Thee. 
Unterdeſſen hatte die Dienerſchaft neben den ſeidenen 
Betten die mitgebrachten eiſernen Feldbetten aufge⸗ 
ſchlagen und als ſich die Hoheiten 1 legte 
ſich vor jeder Thür platt auf den Fußboden ein 
Koſak. Die Hofdamen gingen in ihre Stuben, das 
Gefolge ins Hotel, der Huſarenpoſten ſchilderte vor 
der Thür und die lieben Stargarder, die außen ge⸗ 
harrt, gingen auch ſchlafen. Am anderen Morgen 
früh erfolgte die Abrelſe Eine werthvolle Broche 
gab Großfürſtin Olga ſelbſt meiner Mutter mit 
freundlichen Worten. Aber die ganze Pracht, die 
allerdings gegen die des Winterpalaſtes etwas ab⸗ 
ſtechen mochte, war vergebens aufgeboten worden. 
Zu den Unterſchlagungen des Wiener 
Rechtsanwalts Dr. Viktor v. Raindl, über welchen 
Fall wir geſtern berichteten, wird noch folgendes Nähere 
berichtet. Dr. Raindl, ein etwa 55jähriger Mann, 
welcher bis zu der Kataſtrophe Anwalt der kaiſerlichen 
Familien⸗ und Fideikommiß⸗ „Verwaltung, Vorſtand des 
Singvereins und Direktionsmitglied der Geſellſchaft 
der Muſikfreunde geweſen ift, hat die Zerrüttung 
ſeiner finanziellen Verhältniſſe durch Gründung der 
ſteiriſch⸗kroatiſchen Glanzkohlen⸗Gewerkſchaft in Wien 
erlitten, an welcher er ſich in hervorragender Weiſe 
betheiligte und für welche er große Summen, 1 
das anſehnliche Vermögen ſeiner Gattin, opferte. 
dieſes Unternehmen, welches jetzt außer Betrieb 15 
aufrecht zu erhalten und vielleicht die Uebernahme 
deſſelben durch kapitalskräftige Perſönlichkeiten zu er⸗ 
langen, hatte er ſtets von neuem Schulden kontrahirt, 
wobei er zu bekannten Geldgebern ſeine Zuflucht nahm. 
Vergebens war ihm ſein vor einigen Jahren ver⸗ 
ſtorbener Schwager, welcher zu den Koryphäen der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft zählte, mit Beträgen von 
bedeutender Höhe beigeſtanden; ſeine Rettung war 
nicht mehr möglich. Vor fünfzehn Jahren ſchon hatte 
er ſanguiniſch auf die Finanzirung der erwähnten se 
ſellſchaft durch ein Pariſer Konſortium gehofft. 
Verhandlungen, welche ſchon dem Abſchluſſe nahe z 


Inhuman, weil mit dieſer gehörigen Fideikommißherrſchaft Krojanke über 


ſeit acht Wochen feiern die Nachkommen der ein⸗ 


Hohe Staatsbeamte, wie der Fürſt Waller⸗gewanderten Schwaben örtlich abwechſelnd an den 


Sonntagen ihr Kirmeß. Das Feſt, welches gleichzeitig 
als Erntefeſt betrachtet wird, dauert oft 3 Tage lang. 
Verwandte und Bekannte ſtrömen aus den um⸗ 
liegenden Orten herbei, um ſich bei Muſik, Eſſen 
und Trinken luſtig zu halten. Iſt das Feſt be⸗ 
endet, jo wird auf eine eigenthümliche Art und Welſe 
die Kirmeß zu Grabe K——A —.. ĩ v ĩð v ̃]ĩê vv., feine Musführungen mit fol ˙ nn nne Die Theilnehmer 
fein ſchtenen, endeten ſchließlich ohne Reſultat. Während 
ſeiner fortdauernden Bemühungen, das Unter⸗ 
nehmen in günſtiger Weiſe zu verwerthen, ver⸗ 
mehrten ſich begreiflicherweiſe in der langen Reihe 
von Jahren die Ausgaben, welche der Betrieb der Ge⸗ 
werkſchaft und die hohe Verzinſung der beſchafften 
Kapitalien erforderten. Noch vor Kurzem glaubte 
Dr. v. Raindl abermals auf die Uebertragung der 
Gewerkſchaft an eine Pariſer Geſellſchaft rechnen zu 
können. Als er ſich auch in dieſer Erwartung ge⸗ 
täuſcht fand, ſah er ſeinen Untergang für gewiß an 
und entſchloß ſich, den Schritten, die ſeine Gläubiger 
wider ihn unternehmen könnten, durch ſeine Selbſt⸗ 
ſtellung bei Gericht zuvorzukommen. Dr. v. Raindl 
iſt der Sohn eines Wiener Advokaten, deſſen K. inzlei 
Iange Zeit hindurch die geſuchteſte und renommerteſte 
in Wien war und der als reicher Mann ſtarb. 
Außer einem Theile ſeines Vermögens ging auch ſeine 
ag und ſein Anſehen auf feinen Sohn Viktor 
über. 

— Eine gefährdete Kirche. Die Kirche von 
St. Mary Woolnoth, an der Ecke der King William⸗ 
ſtreet und Lombardſtreet in London, iſt jetzt ſeit zehn 
Monaten geſchloſſen. Wie ſich ch herausſtellt, war dies 
mehr als nöthig. Man hatte nämlich dann und 
wann geheimnißvolles Geräuſch vernommen, das aus 
dem Grunde der Fes emporzukommen ſchien. Jetzt 
hat ſich nach der „N. Fr. Pr.“ herausgeſtellt, daß 
dieſes Geräuſch durch das Fallen der Bleiſärge der 
zahlloſen unter der Kirche begrabenen Leichen ver⸗ 
urſacht wurde. Nach und nach begann auch das 
Holz der anderen Särge zu verfaulen und Alles ſiel 
durcheinander. Da obendrein die Bleiſärge nicht 
hermetiſch verſchloſſen zu ſein ſchienen, war die Luft 
in der Kirche ſchon ſeit Jahren unerträglich, und man 
ſchreibt dieſem Umſtande den Tod verjchiedener 
Kirchenbeamten zu. Von 1700 bis 1832 ſind die 
Leichen 1681 ben e und 422 Kinder unter 
der Kirche begraben. Jahre 1832 wurde die 
Beſtattung daſelbſt ER nichtsdeſtoweniger aber 
noch 12 Jahre fortgeſetzt. Die einzige Rettung liegt 
in der Ueberbringung der menſchlichen Uebe rreſte 
nach einem anderen Platze. Es giebt in London 
noch mehrere Kirchen, 
beſſer iſt. 


in denen der Zuſtand nicht 


ee 


verſammeln ſich, voran die Muſik. Hinter derſelben 
gehen die Träger der Kirmeß und nach dieſen zwei 
Todtengräber. Unter den Klängen eines Trauer⸗ 
marſches ſetzt ſich der Zug in Bewegung nach einem 
beſtimmten Platz, wo die Kirmeß feierlichſt zur Erde 
beſtattet werden ſoll. An der Grabſtätte ſtellen die 
Betheiligten ſich im Kreiſe auf und die Muſik ſpielt 
ein Volkslied, in welches die Umſtehenden in wunder⸗ 
lichem Ernſt mit einſtimmen. Es wird das Grab 
gegraben, die Kirmeßträger treten heran und be⸗ 
graben zwel faſt bis zur Neige geleerte Fla⸗ 
ſchen. Nach dem Tempo eines munteren Marſches 
geht es dann wieder heim. 

Aus dem Kreiſe Tuchel, 13. Nov. Allem 
Anſcheine nach hat das Dorf Goſtoczyn eine glänzende 
Zukunft. Das neu entdeckte Braunkohlenlager iſt be⸗ 
deutend größer, als man früher annahm. Die Braun⸗ 
kohlen ſelbſt ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit und 
werden ſchon jetzt von den Bewohnern der Umgegend 
in großen Mengen gekauft. Selbſtverſtändlich iſt 
dadurch der Preis des Brennmaterials in unſerer 
Gegend bedeutend geſunken. In jüngſter Zei 

jüngſter Zeit hat 
man auf der Goſtoczyner Feldmark auch Porzellan⸗ 
erde entdeckt. Eine genauere Unterſuchuug durch 
Sachverſtändige wird zeigen, ob es lohnend ſein wird, 
in Goſtoczyn eine Porzellanfabrik aufzubauen. Das 
Verdienſt, auf das Braunkohlenlager aufmerkſam ge⸗ 
macht zu haben, gebührt dem Kandidaten der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft Nieſtroy und dem Lehrer Bettin. Beide 
ſuchten nach Urnen, fanden dabei auch Braunkohlen 
und erſtatteten Meldung. 5129 

Labiau, 13. Nov. Ein ſchlechter Scherz hätte 
hier kürzlich in einem Geſchäftslokal leicht einen 
großen Brand verurſachen können. Einem Käufer paſſirte 
das Unglück, eine Literflaſche mit Weinſprit zu zer⸗ 
ſchlagen, und als ſich der Spiritus über die Tombank 
und teilweiſe auch auf die Erde ergoß, zündete ein 
dort anweſender Schuhmachermeiſter die Flüſſigkeit an, 
angeblich um zu ſehen, ob das Zeug auch brenne. 
Sofort ſchlug eine große Flamme in die Höhe. Nur 
durch die Geiſtesgegenwart eines beſonnenen Hand⸗ 
E gelang es, größeres Unglück zu ver⸗ 
hüten. 
über die Flamme, worauf es mit Hilfe der andern 
Anweſenden glückte, des Feuers Herr zu werden. 
Gegen den betreffenden Schuhmachermeifter iſt ſeitens 
des Kaufmanns Strafantrag geſtellt worden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
17. Nov.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
milde, windig. 
18. Nov.: Veränderlich, windig, feuchtkalt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 16. November. 

* [Choleramaßregeln im Flößereiverkehr. 
Im Verfolg ſeines Erlaſſes hielt geſtern Herr Ober⸗ 
präſident v. Goßler in Thorn eine Conferenz mit 
Vertretern der dortigen Behörden und Handels⸗Inter⸗ 
eſſenten zur Berathung von Maßnahmen für den Fall 
des Wiederauftretens der Cholera im Frühjahr ab. 
An der Conferenz nahmen Theil: Regierungspräſident 
v. Horn, Landrath Krahmer, Oberzollinſpector Rei⸗ 
mann, Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli, Stadtrath 
Kittler, der Vorſitzende der Handelskammer, Kauf⸗ 
mann Schwartz, und Vertreter der Holzhändler. 
Die letzteren erklärten ſich einſtimmig gegen eine Ab⸗ 
ſperrung der Grenze für ruſſiſche Flößer und hielten 
auch den Austauſch derſelben bei Schillno durch ein⸗ 
heimiſche Flößer für undurchführbar, abgeſehen von 
den erheblichen Mehrkoſten. Es werden zur Be⸗ 
wältigung des Flößerverkehts etwa 3000 
Flößer gebraucht. Solche einheimiſche Leute, 
die in der Führung von Holztraften gut 
eingeübt ſind, würden kaum in der Zahl von 
500 zu beſchaffen ſein. Müßte man die Traften aber 
ungeübten Leuten anvertrauen, ſo würden dadurch er⸗ 
hebliche Verluſte entſtehen und auch Unglücksfälle beim 
Stromverkehr nicht zu vermeiden ſein. Endlich dürfte 
die Gefahr der Choleraverbreitung durch einheimiſche 
Flößer eine viel größere ſein, als durch die ruſſiſchen 
und gallziihen Flößer, denn dieſe find an das Leben 
auf dem Waſſer gewöhnt und gegen die Witterungs⸗ 
verhältniſſe viel widerſtandsfähiger. — Der Herr Ober⸗ 
präſident ſtellte in Ausſicht, daß die Entſcheidung 
darüber, was betreffs des Flößerverkehrs im Falle des 
Auftretens der Cholera im Frühjahre geſchehen ſoll, 
bald getroffen werden wird. Es iſt dies ſehr wichtig, 
weil die Holzankäufe für das nächſte Jahr demnächſt 
abgeſchloſſen werden müſſen. — Vor der Entſcheidung 
finden noch Conferenzen mit den Holzintereſſenten in 
Bromberg und Danzig ſtatt. 

* (Zur Reichstagswahl in Stuhm⸗Marien⸗ 
werder] wird der „D. Z.“ aus Stuhm telegraphirt, 
daß die dortigen Liberalen ſich jetzt nicht mehr in 
der Lage ſähen, von der aufgeſtellten Candidatur 
des Herrn Amtsrichter Rother abzugehen, da die 
Wahlbewegung bereits zu weit vorgeſchritten ſei und 
auch gute Ausſichten für dieſe Candidatur biete. 

ie \ehlon Chillon] bildete das Thema zu einem 
intereſſanten Vortrag, welchen Herr Prof. Kirſchſtein 
im Kaufmänniſchen Verein geſtern Abend vor den 
zahlreich erſchienenen Mitgliedern und ihren Damen 
hielt. Der Vortrag behandelte ausführlich das aus 
dem 13. Jahrhundert bekannte und reizend am öſt⸗ 
lichen Ende des Genfer Sees gelegene Schloß, wie 
auch die Schickſale ſeines Gefangenen Franz Bonnivard, 
Prior von St. Victor, der die Vertheidigung der 
Freiheit der Stadt Genf gegen den Druck des Herzogs 
von Savoyen und des Biſchofs mit ſeiner perſönlichen 
Freiheit bezahlen mußte und dieſe erſt 6 Jahre ſpäter 
wieder erhielt, als Chillon von den Bernern erobert 
wurde. Näher auf die Ausführungen des Herrn 
Dr. Kirſchſtein einzugehen, ſcheint uns durchaus nicht 
geboten, da in dem uns zu Gebote ſtehenden 
beſchränkten Rahmen wir nur ein zerriſſenes und 
verzerrtes Bild von dem ſchön gegliederten und 
Inteveffant aufgebauten Vortrag zu geben im Stande 

ären. 

* Stadttheater.] Geſtern wurden „Die Räuber“ 
zum dritten Mal und zwar mit theilweiſe neuer 
Beſetzung aufgeführt. Herr Stark war ein bild⸗ 
ſauberer Räuberhauptmann, nur ließ er ſich durch 
feine ſchönen Stimmmittel verleiten, faſt ununterbrochen 
die tragiſchen Donner rollen zu laſſen. Im Ganzen 
war ſeine ziemlich geſchickt auf den Effekt gearbeitete 
Darſtellung eine ganz acceptable Leiſtung, wenn ſie 
uns auch die gediegene Charakteriſtik des Herrn 
Gottſcheid nicht vergeſſen machen konnte. Die Beſetzung 
des Schweizer mit Herrn Voges mußte die Rolle 
qualitativ ſchon deshalb ſchädigen, weil fie mit dem 
Gebiet, auf welchem Hr. V. Lorbeern zu ernten pflegt, 


Derſelbe warf ſchnell entſchloſſen ſeinen Rock] J 


in faſt diametralem Gegenſatz ſteht; indeß litt die 
ohnehin nicht große Partie auch quantitativ Einbußen, 
weil Hrn. V. ſein Gedächtniß alle Augenblick im Stich 
ließ, wodurch bedauerlicher Weiſe die ſo ſorgfältig 
vorbereitete Vorſtellung ziemlich peinlich geſtört wurde. 
Den Pater ſpielte Herr Lächelin friſch und fröhlich 
als Poſſenfigur, und erzielte damit eine große Wirkung, 
doch fehlten ihm eine Reihe charakteriſtiſcher Feinheiten, 
die Herrn Voges zur Verfügung ſtanden. — Wenn 
die erſte Vorſtellung eine gute geweſen, ſo war die 
geſtrige immer noch eine mittelgute zu nennen, und 
die Neubeſetzung erwirbt auch dadurch unſern Dank, 
daß ſie Herrn Gottſcheid ermöglicht, von ſeiner vier⸗ 
fachen Thätigkeit als Direktor, Regiſſeur, Vortrags⸗ 
meiſter und Schauſpieler einmal auszuruhen. Den 
Roller verſtand Herr Reimann meiſterhaft zu 
individualiſiren. Die Rolle gewann durch die Ver⸗ 
jüngung außerordentlich. 

*Das große Concert] von den Geſangvereinen 
„Liedertafel“ und „Liederhain“, unter freundlicher 
Mitwirkung des Herrn Muſikdirektors Pelz gegeben, 
findet Mittwoch den 23. November in der Bürger⸗ 
Reſſource ſtatt. Mit Muſikbegleitung wird der 
„Pilgerchor“, „Hymnus“, der „Gothenzug“ und ein 
Doppelchor“ aus „Antigone“ geſungen. Geſänge 
à capella ſind „Das deutſche Lied“, „Das Kirchlein“, 
„Heute iſt heut“, „Bardenchor“, „Still iſt die Nacht“ 
und „O, du ſonnige, wonnige Welt“. Herr Muſik⸗ 
direktor Pelz wird jeden Theil des Concertes durch 
eine Ouverture eröffnen. 

„Schöffen.] Für das Jahr 1893 find folgende 
Schöffen ausgelooſt und zwar für die angegebenen 
Sitzungstage: Bei. Heinr. Dobrick, Lenzen, zum 
3. Jan. 19. Mat, 8. Aug.; Bel. Heinr. Häſe I, 
Behrendshagen, zum 3. Jan., 5. Mai, 8. Sept., 
27. Okt.; Tiſchlermſtr. Fried. Kuſch, bier, zum 
6. Jan., 12. Mai, 8. Sept., 14. Nov.; Beſ. Abraham 
Stäß. Einlage, zum 6. Jan., 11. April, 4. Aug., 
8. Dez.; Schloſſermſtr. Aug. Stegmann, zum 10. 
Jan., 9. Mai, 3. Okt. 24 Okt.,; Bel. Heinr. Zypreß, 
ez zum 10. Jan., 9. Mai, 3. Okt., 17. Okt.; 

eſ. Friedr. Kuhn, Grunau⸗Höhe, zum 13. Jan., 30. 
uni, 18. Aug., 28. Nov.; Beſ. Joſeph Albrecht sen., 
Tolkemit, zum 13. Jan., 27. Juni, 21. Juli; Beſ. 
Aug. Gehrmann I, Baumgart, zum 17. Jan., 23. Juni, 
5. Sept., 14. Nov.; Klempnermſtr. Karl Klein, hier, 
zum 17. Jan., 16. Mat, 13 Okt., 24. Okt.; Beſitzer 
Franz Hausmann, Neukirch⸗Höhe, zum 20. Jan., 12. 
Mai, 11. Aug., 15. Dez.; Beſ. Bartel Mehrmann, 
Zeyersniederkampen, zum 20. Jan., 28. April, 11. 
Juli, 22. Dez.; Klempnermſtr. Heinr. Dahms, hier, 
zum 24. Jan., 2. Mai, 12. Sept., 12. Dez.; Kunſt⸗ 
gärtner Carl Grack, hier, zum 24. Jan., 30. Juni, 
18. Juli, 20. Okt.; Webermſtr. Hermann Karger, 
bier, zum 30. Jan., 2. Mai, 5. Sept.; Bei. Andreas 
Hausmann, Hütte, zum 31. Jan., 7. Juli, 4. Aug., 21. 
Nov.; Bei. Guſtav Jäger, Serpin, zum 3. Febr., 25. 
April, 26. Sept., 31. Okt.; Eigenthümer Carl Grafen⸗ 
berg, hier, zum 3. Febr., 14. April, 8. Aug., 24. 
Nov.; Rentier Friedr. Ackt, hier, zum 7. Febr., 23. 
Juni, 25. Aug., 15. Dez.; Cigarrenſortirer Wilhelm 
Möller, hier, zum 7. Febr., 20. Juni, 11. Aug.; Kaufm. 
Adolf Kaſchner, hier, zum 10. Febr., 26. Mai, 13. Okt., 
28. Nov.; Bäckermſtr. Carl Gleitſchmann, hier, zum 
10. Febr., 6. Juni, 11. Juli, 5. Dez.; Färber Paul 
Driedger, hier, zum 14. Febr., 16. Junf, 10. Okt., 
27. Okt.; Conditor Richard Selkmann, hier, zum 
14. Febr., 7. Juli, 18. Aug., 7. Nov.; Klempner⸗ 
meiſter Heinrich Hennig, hier, zum 17. Februar, 
30. Mai, 18. Juli, 8. Dez; Bei. Gottfried Schaack J, 
Baumgart, zum 17. Febr., 4. Juli, 25. Aug. 1. Dez.; 
Kaufm. George Peterſen, hier, zum 21. Febr., 
28. April, 6. Okt., 1. Dez.; Bei. Job. Schröter I., 
Neuklirch⸗Höhe, zum 21. Febr., 16. Juni, 25. Juli, 
22. Dez.; Zimmermſtr. Joh. Blitſchau, Lenzen, zum 
24. Febr., 26. Mai., 28. Juli.; Bel. Aug. Eichhorn II., 
Fiſcherskampe, zum 24. Febr., 14. April, 29. Sept., 
17. Okt.; Beſ. Jacob Beſtvater, Aſchbuden, zum 
28. Febr., 27. Juni, 12. Sept., 3. Nov.; Rentier 
Carl Pompetzki, hier, zum 28. Febr., 4 Juli, 22. Sept., 
31. Okt.; Obermſtr. Theodor Binding, hier, zum 
3. März, 2. Juni, 22. Sept, 10. Nov.; Werk⸗ 
meiſter Anton Wennemann, bier, zum 3. März, 
20. April, 19. Sept., 19. Dez.; Optiker Frd. Wil⸗ 
helm Nöthe, bier, zum 7. März, 13. Junk, 28. Juli; 
Bel. Gottfried Quintern I. Damerau, zum 7. März, 
9. Juni, 1. Sept., 3. Nov.; Cigarrenmſtr. Wilhelm 
Rohde, hier, zum 10. März, 9. Juni, 1. Auguſt; 
Bei. Peter Bending, Trunz, zum 10. März, 20. Juni, 
21. Juli, 19. Dez.; Eigenthümer W. Riedelsdorf, 
hier, zum 14 März, 25. April, 25. Juli, 21. Nov.; 
Bei. Ed. Steiniger, Aſchbuden, zum 14. März, 
6. Juni, 19. Sept., 10. Nov.; Beſ. Abraham Löwen, 
Aſchbuden, zum 17. März, 30. Mat, 26. Sept., 
20. Okt.; Schneidermſtr. Auguſt Bratfiſch, hier, 
zum 17. März, 19. Mal. 29. Aug.; Fleiſchermſtr. 
Clemens Lange sen., hier, zum 21. März, 16. Mai, 
1. Sept.; Beſ. Ephraim Braun, Aſchbuden, zum 
21. März. 13. Juni, 22. Aug., 7. Nov.; Handſchuh⸗ 
macher Julius, Kauffmann, hier, zum 24. März, 
18. April, 29. Sept., 17. Nov.; Beſ. Wilh. Winter, 
Bollwerk, zum 24. März, 11. April, 10. Okt., 
24. Nov.; Bei. Peter Duwenſee, Zeyer, zum 28. März, 
2. Juni, 1. Aug. 12. Dez.; Cigarrenmſtr. Hormann, 
hier, zum 28. März, 5. Mai, 22. Aug.; Beſ. Ferd. 
Baumgart, Zeyersniederkampen, zum 7. April, 21. April, 
6. Okt., 17. Nov.; Beſ. Jacob Taubenſee, Zeyer, 
er 7. April, 18. April, 29. Aug., 5. Dez. Ferner 
ind als Hilfsſchöffen ausgelooſt: Bäckermeiſter Theodor 
Peters, Bahnmeiſter a. D. Ferd. Bukowski, Schuh⸗ 
machermſtr. Guſtav Siebert, Schloſſermſtr. Rudolf 
Jeromin, Bildhauer Max Gebauer, Kaufm. Oscar 
Schaar, Gärtner Guſtav Abramowski, Kaufm. Max 
Krüger, Bildhauer pain, Joſ. Splieth, Bäckermſtr. 
Aug. George Lemke, Bäckermſtr. Herrmann Marſchall, 
Kaufm. Adolf Schwarz, Goldarb. Alexander Paſſow, 
Rentier Otto Bielefeldt und Malermſtr. Bornowski, 
ſämmtlich von hier. Wir bemerken hlerzu, daß jeder 
der Schöffen zu den betreffenden Sitzungstagen noch 
eine beſondere gerichtliche Vorladung erhält. 

Markt 
dem Fiſchfang nicht günſtig geweſen und der Fiſch⸗ 
markt war daher nur ſchwach beſchickt. Friſche Heringe 
allein waren etwas reichlich. Auch Kartoffeln und 
Kumſt waren weniger wie ſonſt aufgefahren. Die 
Preiſe für Kumſt ſind bis auf 3 Mk. pro Schock ge⸗ 
ſunken. Obſt, Gemüſe, Eier und Butter kaufte man 
zu unveränderten Preiſen. Der Wildmarkt bot eine 
große Auswahl von Rehen und Haſen, auch von 
März⸗ und Großkrickenten war noch Angebol. Der 
Getreidemarkt war ebenfalls nur ſchwach beſchickt. 
Hafer koſtete 3,00 —3,30 Mk. pro 50 Bid. 

* Verhaftet.] Heute Vormittag wurden die 
Gebr. H. von hier auf Requiſition der hieſigen 
Königlichen Staatsanwaltſchaft verhaftet, weil dieſelben 
dringend verdächtig erſcheinen, an einigen in der 
15 fe Zeit hier vorgekommenen Einbrüchen betheiligt 
zu ſein. 


bericht. Der anhaltende Oſtwind iſt ] 4 


[ Diebſtahl.“ Einem in der Waſſerſtruße 
wohnhaften Kaufmann wurde vor einigen Tagen 
ein größeres Quantum Wolle geſtohlen. Wie es 
ſich herausgeſtellt hat, iſt der Diebſtahl von ſeinem 
eigenen Dienſtmädchen ausgeführt. Ein Theil der 
Wolle wurde geſtern in der Wohnung der Eltern 
des Mädchens wieder aufgefunden. 

*[Rohheit.] Ein auf dem Inn. Vorberg wohn⸗ 
hafter Arbeiter machte ſich geſtern Nachmittag das 
Späßchen, in der Königsbergerthorſtraße und auf 
dem Alten Markt verſchiedene Perſonen anzurempeln 
und vom Trottoir zu ſtoßen, wobei er es ganz 
beſonders auf das weibliche Geſchlecht abgeſehen hatte. 
Ein Polizeibeamter machte dem rohen Treiben ein 
Ende und nahm den Menſchen feſt. 


Vermiſchtes. 

* Die Nachkommenſchaft der Königin von 
England. Durch die Geburt des Sohnes vom 
Prinzen Ludwig von Battenberg iſt die Königin von 
England zum 13 Male Urgroßmutter geworden. 
Ste hat jetzt 55 lebende Abkommen: 6 Kinder, 36 
Enkelkinder und 13 Urenkelkinder. Die „St. James 
Gaz.“ rechnet zur Beruhigung aller dem Hauſe 
Hannover anhängenden Engländer heraus, daß zur 
Stunde nicht weniger als 75 Erben für die engliſche 
Krone vorhanden ſind. 

*Das Projekt der elektriſchen Bahn zwi⸗ 
ſchen Wien und Budapeft iſt, wie im Wiener 
Ingenieur⸗ und Architektenverein der Ober⸗Ingenieur 
Hugo Köſtler darlegte, nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen, weil es zu viel Geld erfordert. Der Bau 
der 240 Kilometer langen Strecke Wien⸗Budapeſt 
würde nach dem Zipernowski'ſchen Projekte 120 bis 
140 Millionen Gulden koſten und die würden ſich 
bei einem derzeit vorhandenen, wenn auch ſteigerungs⸗ 
fähigen Verkehr von 200,000 Perſonen — die Bahn 
ſoll und kann nur dem Perſonenverkehr dienen — 
abſolut nicht verzinſen. 3 

* Die Mütze als Verrätherin. Aus Iglau 
wird der Wiener „N. Fr. Pr.“ gemeldet: In dem 
Fabrikſtädtchen Humpoleß waren in den letzten acht 
Tagen drei große Schadenfeuer bei Fabrikanten aus⸗ 
gebrochen, durch welche die Bevölkerung in große 
Aufregung verſetzt wurde. Freitag Abend fand man 
auf dem Thatorte eine Mütze. Man ſchlug dieſelbe 
zur allgemeinen Beſichtigung am Rathhauſe an und 
fahndete nach ihrem Eigenthämer. Es gelang auch, 
ihn in der Perſon des als Sozialiſt bekannten Weber⸗ 
geſellen Wenzel Spatek zu eruiren. Svatek wurde 
verhaftet und ſeine Wohnung durchſucht. Man fand 
bei ihm einen Brief, in welchem er ſeinem jetzigen 
Brotherrn ebenfalls mit Brandlegung droht, in 
Petroleum getränktes Papier und andere verdächtige 
Gegenſtände. Nach längerem Verhör legte Svatek 
ſchließlich ein Geſtändniß ab. 

* Eine graufige That wird aus Warſchau be⸗ 
richtet: Im Dorfe Zaſtrzyki, Gouvernement Grodno, 
wurde eine ganze, aus zehn Perſonen beſtehende, als 
Pferdediebe berüchtigte Familie Iwanski heute Nacht 
aus Rache von Bauern des Dorfes, welche das Haus 
in Brand ſteckten, grauſam mit Senſen und Meſſern 
ermordet. Die Leichen wurden in's Feuer geworfen. 
— —.— haben ſich ſodann der Behörde ſelbſt 
geſtellt. 

* Auch ein Milderungsgrund. Richter: „An⸗ 
geklagter, was haben Sie noch zu Ihren Gunſten 
anzuführen?“ Angeklagter: „Mein Vertheidiger hat 
noch ſehr wenig Praxis, ſchädigen Sie ihn nicht und 
ſprechen Sie mich frei!“ 

* Gipfel der Unzufriedenheit. B.: „Ihr 
Herr Onkel ſcheint ein recht unzufriedener Menſch zu 
ſein?“ — B: „Und ob! Ich ſage Ihnen, wenn dem 
die gebratenen Tauben in den Mund fliegen, dann 
impft er noch, weil kein Salat dabei ist!“ 


Special-Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
er lin, 16. November. Der Anarchiſt 
Leimert, Herausgeber der beſchlagnahmten 
anarchiſtiſchen Zeitung, bereits einmal freige⸗ 
laſſen, iſt wieder verhaftet worden. 5 
— Die Nachrichten, betreffend die Ver⸗ 
mehrung der preußiſchen Klaſſenlotterielooſe, 
ſind verfrüht, da der Landtag erſt die Mittel 
azu bewilligen muß. 
chen, 16. Nov. Die Prinzeſſin 
Schweſter des Prinzregenten, wurde 
in der cute Feſtſitzung der Akademie der 
Wiſſenſchaften zum Ehrenmitglied ernannt 
4 ihrer Werke über Brafilien und Ruf: 
% Wien, 16. Nov, Fürſt⸗Erzbiſchof Kohn 
iſt hier eingetroffen, un ſich dem Kaiſer vor⸗ 
zuſtellen und den Eid abzulegen. — Deputirte 
aus Mähren beglückwünſchten Kohn und 
drückten die Hoffnung aus, er werde dereinſt 
die böhmiſche König Wenzels - Krone dem 
Kaiſer Franz Joſef aufs Haupt ſetzen. 
udapeſt, 16. Nov. Das Kabinet ift 
letzt vollſtändig rekonſtruirt. Der Vatikan iſt 
der neuen Regierung freundlich geſinnt und 
erwartet man keinen Kulturkampf. 

„ Amſterd am, 16. Nov. Hier fand ein 
ſtürmiſches n über das all⸗ 
Beef Stimmrecht ſtatt. Nach Schluß der 

erſammlung ſtießen die Sozialiften mit der 
Polizei zuſammen, welche mit Säbeln, 
Stöcken u. ſ. w. auf die Menge einhieb, 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
: Matt. 


2. 


Borſe: Mat Cours vom 15.11 116.11 
3½ pt. Oſtpreußiſche anbbriefe 3300 96.00 
3¼ pCt. e che Pfandbriefe 96,70 96,70 
Deſterreichiſche Golorente + + | 97,70 | 97,70 
pCt. Ungariſche Goldrente . 95,75 05, 
Bene anfnoten . . - 200,15 | 199,75 
De uche g Banknoten 170,05 | 170,00 
Deutſche Reichsanleighnihe 106,80 106,80 
4 pot. preußiiche Comfold s 106,75 | 106,75 
4 pCt. Numänter . . 2. | 8180| 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 108,00 107,90 
Produkten-⸗Börſe. 
Tours vom 15.011. 16.11 
Weizen Nov.⸗ Dez 153,70 152,70 
Ari „ 156,00 | 155,00 
Roggen Hau. E 
ov.-De z. 137,50 136,00 
April⸗ Mai 138,00 136,70 
Rae an Wed 25,00 22,10 
üböl Nov. ; 53,00 | 51,50 
A 52,10 51,20 
Spiritus 70er Nov. Dez. 31.70 31,20 


Königsberg, 16. November, 1 uhr 5 Min. Mittags. 
on 3 glare 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingent irt. 50,00 Geld. 
Loco nicht contingentirtt „ 
Danzig, 15. November. Getreide börſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): matt. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 151—154 
5 een eee AT 1 
Tranſit hochbunt und weiß 135 
= in! 182 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dee. 152 
un 5 127,50 
8 Regu (r 120 Pd bol 1 9 
oggen (pro . holl.): niedriger. 
inländiſ cher 8 122—125 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 104—106 
Termin Nov.⸗Dezgzz. 123 
Tranſit ER, 106 
Regu 1 3. freien Verkehr. 123 
Gerſte: inlä ie große, 112/118 Pfd. 126 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. | 118 
rd Slandischeny 46,.cu,e ne nee up 132—134 
rbſen, inländiſchtetehgee 
Drauſtt ER 125—130 
Rübfen inländifche EEE 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. | 18,55 
Königsberger Producten-Börje. 3 
14. 15. 
Nov. Nov. Tendenz 
Mk A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 141,50 14150 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 125,00 124,00 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd 118,50 | 118,00 flau. 
126,00 | 126,00 unverändert 


elfe weiße Koch- 129,00 12800 fl 
en, we och ⸗ 1 , au. 
Rübſen eee 
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Spiritusmarkt. 

Danzig, 15. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 49,00 bez., —,— Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon; 
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 30,00 Gd., —,— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 

entirt —,— Br., —.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —,.— Br., 30,00 Gd. 

Stettin, 15. November. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 31,00, pro November 30,50, pro April⸗Mai 32,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 15. November. 1 exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,65, Kornzucker exkl. 88 4 t. Ren- 
dement 14,05. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


Meteorolo e Beobachtungen 
vom 15. Mahl ſche, 1 uhr. 


Stationen. N Wind Better Ken 
Thriftianjund) 753 olli 1 


Kopenhagen 767 SO bedeckt 
Stockholm 769 SW bedeckt 3 
— — 764 SW bedeckt = 
etersburg 771 SW bedeckt —2 
Moskau 773 S bedeckt —3 
Cherbourg 756 S bedeckt 13 
Sylt 62 S ya bed. 2 
. 764 OSO deckt —1 
winemünde 767 SO Dunſt —1 
Neun waſt 769 SSW bedeckt —1 
Meme 770 SO Nebel —1 
Be 761 S eiter 10 
arlsruhe 764 SO ebel 6 
München 765 NNW wolkig 5 
Berlin 767 OSO | heiter —1 
Wien 768 * bedeckt 2 
Breslau 768 bedeckt 1 
Nizza 766 D wolkig 10 
Trieſt | 764 | ſtill wolkig 8 


Ueberſicht der Witterung. 
Bei ſchwacher, meiſt ſüdlicher bis e er Luft⸗ 
— und durchſchnittlich ohne erhebliche Aenderung 
er Wärmeverhältniſſe dauert in Deutſchland die trübe 
und i fe neblige Witterung fort. In Süddeutſch⸗ 
land iſt ſtellenweiſe Regen gefallen, in Norddeutſchland 
1 vielfach Nachtfröſte ſtatt, welche ſich wiederholen 
n. 


ürfte 
Deutſche Seewarte. 


Was Warner's Safe Cure heilt 
und warum. 

Es heilt: Congeſtion der Nieren; Entzündung 
der Nieren, der Blaſe und Harnorgane; Blaſenkatarrh, 
Blaſengries und Blaſenſtein; Waſſerſucht; Bright's 
Krankheit. 

Warum? Weil es das einzige bekannte Heil⸗ 
mittel iſt, welches Harnſäure und Harnſtoff aus 
dem Blute entfernt. Es ſind dieſe beiden Stoffe 
die direkte Urſache aller oben angeführten Krankheits⸗ 
erſcheinungen und die indirekte Urſache von ſchein⸗ 
barer Herzkrankheit und Rheumatismus. 

Dieſes große Heilmittel hebt den zu ſtarken 
Blutandrang nach den Nieren auf, entfernt jegliche 
Entzündung und reſtaurirt dieſes Organ zu ſeiner 
normalen, geſunden 1 = 

Es heilt auch: Gelbſucht; Vergrößerung der 
Leber, ſowie alle Leberkrankheiten; Katarrh der 
Gallenröhre; Gallenfieber; Gallenſteine und Gallen⸗ 
kolik; Hartleibigkeit; Schlafloſigkeit; Kopfſchmerzen; 
überhaupt jedes Leiden, welches durch den krankhaften 
Zuſtand der Leber verurſacht wird. 

Warum? Weil es eine poſitive Heilkraft auf 
die Leber ausübt, den Abfluß der Galle anregt und 
regulirt, wodurch die ungeſunden Formationen 
entfernt, mit einem Worte, die natürliche Thätigkeit 


60 dieſes Organs und dadurch die Geſundheit wieder 


herſtellt. 

Warner's Safe Cure iſt anerkannt auch der 
beſte Blutreiniger, weil es auf die Nieren und die 
Leber einwirkt, durch welche geſunde Thäligkeit dieſer 
beiden Organe alle unreinen und ſchädlichen Sub⸗ 
er aus dem Blute entfernt und daſſelbe gereinigt 
wird. 

Jeder Leidende beobachte ſich ſelbſt und forſche 
nach, ob ſein krankhafter Zuſtand nicht auch in 
einem ungeſunden Stadium der Nieren und Leber 
wurzelt und wenn dieſes der Fall iſt, ſäume er ja 
nicht länger, Warner's Safe Cure zu gebrauchen, 
welches ihm neue Geſundheit und neues Leben 
n ir Elbing durch die Apotheke Brück⸗ 

u beziehen in ur 
PR N 1 und andere bekannte Apotheken. c 


Hiermit bringen wir zur gefl. Kenntniß, daß ſich die 
alleinige Niederlage unſerer Malzextractbiere 


nur bei Herrn Wernh. Janzen, 
Mühlendamm 10, 

befindet. Für die Güte des von anderer Seite angebotenen Malz⸗ 

extractbieres übernehmen wir daher keine Garantie und bitten, beim 

Einkauf genau darauf zu achten, daß jede Flaſche unſere Firma 


Echt ruſliſche Gummiſchuhe 
in bekannter Güte, ſowie luft⸗ und waſſerdichte 
== Senfire uud Chürdick tungen 22 

Erich | Müller Specialgeſchäft für 


Gummiwaaren. 
37 i 


Eugen Frentzel, 8 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glas-, Porzellan-, 


empfiehlt 


G 
Elbinger Standesamt. 
Vom 16. November 1892. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Rathke 
1 S. — Tiſchler Heinrich Häſe 1 T. 
— Schuhmacher Auguſt Ernſt 1 S. 
Sterbefälle: Factor Joh. Tiedtke 

M. 


A 


T. 2 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Theilnahme bei der Beerdi⸗ 
gung meiner lieben Frau ſpreche 
ich hierdurch meinen innigſten 
Dank aus. 

Rudolph Liczewski. 


Extra ff. Rinder fleck 
Schoenbuſcher Mürzen⸗ 
u. Culmbacher Bier, 


Münchener Spatenbrän. 
Gerhard Reimer. 


W int e r⸗ 
Tricot-Taillen, 


extra ſchwere, gute Qualitäten, 


gebe zu 
spottbilligen Preisen 
ab. 
Graue Jerſey⸗Wintertaillen,] ſchon 
vorzüglich in Haltbarkeit, in “für 
allen Größen F 


mit geſtreiftem Weſteneinſatz, 
gleich gute Qualität in 
allen Größen 


Schwarze 
Tricot⸗Taillen, | 


Graue Jerſey⸗Wintertaillen, ſchon 
ü 

1,25. 

ichon 


für 
j485: 


Winter-Tricot, mit warmem 
gerauhtem Futter, in allen 
rößen 


Schwarze Tricot⸗Taillen, 


Donble⸗Cricot, 


extra dauerhaftes haltbares 
Gewebe, in allen Größen, 

Schwarze Tricot-Taillen, 

ganz ſchwer wollener ſchon 


Rammgarn⸗Cricot, n 
beſtſitzende Facons 3,10. 

in ſauberſter Abarbeitung, 
Schwarze Tricot-⸗Taillen, 


Pelz⸗Tricot, ag 
außergewöhnlich warm und 
unverwüſtlich im Tragen, 

früher 5,00 — 6,00 
Schwarze 
Tricot⸗Winter⸗ 


Blouſen, 


vorzüglich im Sitz, moderne 
Facon, mit Gürtel, in allen 
Größen, 
Schwarze Winter-Tricot-Taillen 
mit ſtreng modernen kleidſamen Gar⸗ 
nituren, wie Mieder, Träger, 
Epaulettes u. neuen Weſten⸗ 
garnituren in beſten Qualitäten 
5 in allen Größen, 
jetzt für 2,75, 3,25, 3,90. 


Elſaſſer 
Waſch⸗Barchend⸗Blouſen, 
gutſitzend, in beſter Qualität und 

in neuen aparten Muſtern, 
jetzt für 1,35. 


— Größte Auswahl 5 
STedergürkel 
ö in jeder Preislage. ö 


Medici⸗ Ledergürtel 
mit Stahlpoints 
jetzt ſchon für 0,75. 


Th. Jacoby. 


ſchon 
für 
2,75. 


155 


| für 


1236 


und Analyſe auf dem Etikett trägt. \ 
Ordensbrauerei Marienburg. 


Donnerſtag, den 17. November 1892: 
Drittes und letztes Gaſtſpiel des 
HSGerrn Ernst Arndt 
vom Stadt⸗Theater in Danzig. 
Zum zweiten Male: 


Corſiſche Rache. 


Operette in 3 Acten von Gence. 
Sonnabend, den 19. November 1892: 
Dritte volksthümliche Vorſtellung 
zu halben Kaſſenpreiſen. 


Zum letzten Male: 


Die Räuber. 


BE Gewerbehaus. 


Donnerſtag, den 17. November: 


Letztes Auftreten 


der hier ſo beliebten 
Robert Engelhardt'ſchen 
Leipziger Sänger. 
Anfang 8 ihr. Entree 60 Pf., 
Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf à St. 50 Pf. 


ſind bei den Herren O. Hoppe und 


NR. Selckmann zu haben. 


Donnerstag: Lladertalgl 


Probe l. d. Bürger-Ressource. 


Loeser & Wolff's 


| Sterbekaſſe Kl. J. 


Sonntag, den 20. November 
d. J., Vormitt. 8—9%½ Uhr und 
11 ¼—.12½ Uhr Mitt. werden die 
Beiträge für den 149.— 152. Sterbefall, 
ſowie die Reſtantenbeiträge entgegen— 
genommen. 


Der Vorſtand. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band VII. Blatt 353 auf den Namen 
des Schneidermeiſters Johann Bliet- 
schau, in Gütergemeinſchaft lebend 
mit Marie, geb. Alsdorf, ein⸗ 
getragene, in Elbing, Kurze Hinterſtr. 
Rr. 9 belegene Grundſtück Elbing I. 
Nr. 165 


am 7. Februar 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. ar 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 10. Februar 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 

Elbing, den 8. November 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
kuochenfraßartige Wunden, böfe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 "le in den Apotheken & Schachtel 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. un ler 


. . 
Donnerſtag, den 17. November, 
Nachmittags 2 Uhr, 


boden circa 10 ältere, 


abe 
brauchbare Fa 


Pferde nn 


verfauft werden. l 
J. Sinhuber. 


Exped. der Altpr. Ztg. 2 


ſollen in der Poſthalterei Gülden⸗ | 


meiſtbietend gegen baare Bezahlung 


Tamilien-Perlorgung. 


Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamte, Geiftliche, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den 5 
Prenbifgen Beamten⸗erein, 

Protektor: Se. Mafeſtät der Kaiſer, 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 94,000,030 M. Vermögeusbeſtand 21,292,000 M. 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der l 2 3 
Direction des Preußiſchen Beamten-Bereind in Hannover. 
— — —ß— — ſ— — ——ũ— b — EEE 


Goldene Hedallle 

Leipzig 1892. 

Nur in Packeten mit dieser 
Schutzmarke. 


Patentirtes 8 
Fabrikations-Verfahren, 


Vorzüglichster 

Zusatz und Ersatz 
für Bohnenkaffee. 

x a 1 e- 
ee . 


Kathreiner's Malz-Kaffee-Fabriken München, 


Wien-Basei-Mailand—Dijon, 
Filialen in Berlin und Paris. 


> MÜNOUEN. | 


Soeben beginnt zu erſcheinen und liegt die erſte Lieferung in jeder 
ſoliden Buchhandlung zur Anſicht aus: 


DIE ORCHIDACEBEN 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs | 
und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 
vollſtändig in 10—12 Lieferungen à 1 Mark, enthaltend je 7—8 feine 
Chromotafeln nebſt Text in Lexikonformat. 
wu le 4 Wochen erſcheint eine Lieferung. U 
Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Untermhaus. 


Zur Steuerdeklaration. 


15. December er. 
Grosse Im Formular⸗Magazin von Wendt 
Berliner & Klauwell in Langenſalza ift 


en Sammelheft 
der Stenererflärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 0 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 ) in Brief— 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Ausſtellungs⸗Lolterie 
zum Beſten der Waiſen 
amburgs. 
4343 Gewinne. 

1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 30000 M. 

1 1 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 15000 M. 

1 „ 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 10000 M. 

dc. ꝛc. N 

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. verſ. 
Richard Schröder, Berlin C. 19. 
Porto und Liſte 30 Pfg. 


„ Vs 
Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, | 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 Mk. 

empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E. Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. |); 


Warnung! Kranke wollen 
Auen merken, daß 2 
unfer tiginal= Präparat, der 


„Pain - Erpeller 
er 


F. Ad. Ni 
Arina u Sus 


r 
BE 10.—14. Dezember er.: 


Weimar-Toiterie 


5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 

50,000 M 


Looſe à 1 M. 309 incl. Porto 
und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


| a Bankgeschäft, 
instrumententahrik | Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9. 


L. Jacob, Stuttgart. — Gegründet 1875. 


Hochinteressant 


Accord - Zither | 


mit Stimmvorrichtung. 
bas beliebteste Instrument.“ 


8 Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenmtnis, ohne Lehrer. Ton wunderbar 
schön Auestatiung glänzend, Bisher. Absatz53 000. 
Preis incl Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
IM. 16.—. Dam: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text M 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, | 
| Lieder #.2.—. Verpackung 75 J. Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sümtl. Musikinstrumente h 
| gratis und franco. 


88. ( 
Neuheit! — 


Lukusmaaren u. Lampen 
Leihgeſchirr. 


sr Neuheiten ul 
Hochzeits- u. Gelegenheits⸗ 
s Geſchenke. 
Trockenen 55 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf 


a Mille 10 M. ab Bruch, 
empfiehlt 


G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Med, Dr. Bisanz 


Wien EX., 

Porzeilangasse 31a. 
Auch brieflich. \ 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen N 
Schwüchezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


5 
12. Dezember er.: DER 


Ziehung der 
Grossen Rothen 


Kreuz-Lotterie. 
Nur baares Geld. 
Hauptgewinn: 100, 000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 
10,000, 5000 M. x. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile / 1,75, 

% 1 M., ½ 60 


— 


% = 10 4 "8 

Bekheiligung ſcheine an verſchied. 
Nummern: 

1½ 17,50 M., ½¼ 10 M., 

6 M., ¼0 1 M. 

Porto und Liſte 30 3 

Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 

Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


Epilepsih (Fallsucht) Krämpie. 


Zuverlässige Anw. zur Heilung dieser 
Krankheiten u. d. Nervenleiden überh. 
ertheilt e. instructive Brochüre, d.durch 
W. Wepler's Verlag in Berlin S.., 
Forsterstrasse 21, kostenfrei zu be- 
ziehen ist. 


11% 
78 


Ein ſauber arbeitender 


Tapezierer 
findet dauernde Beſchäftigung bei 


I. Böttcher's Nachf., 


Möbel⸗Magazin, 
Marienburg Weſtpr. | 
V 
Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. . 


— . .'. V. '. — k —ꝛ——̊—Lĩi— u, 


Ein Laden 


nebſt Wohnung Fleiſcherſtraßße 10 
iſt vom 1. April 1893 zu vermiethen. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag | 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. | 


Der Hausfreund. 


— 


Nr. 270. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 17. November. 


1892. 


Aus zwei Kreiſen. 
Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol Be 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. Seine Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


„Aber die Sache verhält ſich doch ſehr 
einfach. Es ſchien, als ärgerten den Grafen 
meine Beſuche in Opol, und deshalb nahm er 
u jenem unverdaulichen Sarkasmus ſeine 

uflucht. Schließlich hat er ja auch Recht.“ 

„Jerzy, Sie vergeſſen, daß Sie und Ihr 
Vater größere Anſprüche haben, als Graf 
Euſtache Morski. Sind wir deshalb zuſammen 
aufgewachſen, haben wir deshalb Freude und 
eid mit einander getheilt, damit irgend eines 
chönen Tages ein arroganter, herz⸗ und 
gewiſſenloſer Hochmuthsnarr Sie ohne Weiteres 
aus unſerem Hauſe vertreiben oder einen 
höheren Platz dort einnehmen jollte?“ 

d Ihre aufrichtigen, herzlichen Worte erfüllten 
vi jungen Mann mit großer Freude und 
erſcheuchten die Wolken von ſeiner Stirn. 

„Ich danke Ihnen,“ flüſterte er. 

N „Und iſt es recht von Ihnen, jenem Elenden 
9 Platz zu räumen?“ fragte ſie ſcherzend 
8 leichtem Vorwurf. „Wo bleibt denn da 
as ritterliche Vorbild, die Ausdauer?“ 
8 -Die ritterlichen Schranken waren den 
auern von jeher verſchloſſen, und es kann 
daher nicht Wunder nehmen, wenn ihre Nach⸗ 
kommen jene Arena ebenfalls nicht zu betreten 
wagen.“ f 

In ſeiner Stimme bebten Stolz und 
Bitterkeit. i 

„Sie haben ſich das ja allerliebſt zuſammen⸗ 
geſtellt, wenn das der Lohn für Ihre Treue 
und Anhänglichkeit ſein ſoll! Doch genug von 
ihm! Kehren Sie hübſch wieder nach Opol 
zurück und erinnern Sie ſich ſtets daran — ſie 
drohte ihm bei dieſen Worten mit den Fingern 
daß Sie nicht zum zweiten Male vor 
Morsti fliehen dürfen!“ 

In den dunklen träumeriſchen Augen des 
jungen Mannes blitzte ein Freudenſtrahl auf, 
und voll und treuherzig ſchaute er Terenia an. 


13) 


In dieſem Augenblicke erreichten fie den Wald, 
nnd die uralten Bäume woben über ihrem 
Haupte ein grünes, dichtes Zelt. Jerzy ar⸗ 
beitete ſich mit ſeinen Rudern durch das Schilf 
und ſtieß endlich ans Land. Der liebliche Ge⸗ 
ſang der Vögel unterbrach die feierliche Stille 
des Waldes; das Säuſeln der hohen Bäume 
vereinigte ſich mit dem Rauſchen und Plätſchern 
des Waſſers — ein Konzert, ſo berauſchend, ſo 
ber ückend, als wollte es namenloſes Sehnen in 
der Menſchenbruſt entfachen! Terenia hatte 
ihre Hände über dem Kopfe gefaltet, blickte zu 
den Wipfeln der Bäume empor und lauſchte 
voll Entzücken dem Geſange der Vögel. Sie 
ſchien ſchönen, ſüßen Träumen nachzuhängen. 
Jerzy erging es nicht beſſer. Wie oft war er, 
ein Kind des Volkes, tagelang durch die Wäl⸗ 
der geſtreift, wie oft hatte er, die Flinte auf 
der Schulter, den tauſendſtimmigen Weiſen der 
befiederten Sänger zugehört! Träumeriſch 
hafteten feine leuchtenden Augen auf dem ſtill 
plätſchernden Waſſer und auf dem ſchönen, 
jungen Mädchen, welches im ſelig ver⸗ 
klärendem Blicke vor ihm ſaß und in die 
Ferne ſchaute. Warum ſollte er Poeſie in den 
Wäldern ſuchen? Saß ſie doch vor ihm, die 
verkörperte Anmuth, die verkörperte Poeſie! 
Daß das junge Mädchen eine vollendete 
Schönheit war, wurde ihm erſt heute ſo recht 
klar; bislang wußte er nicht, daß ſie ſo karmin⸗ 
rothe Lippen hatte, er kannte auch nicht den 
Zauber ihrer dunklen Augen, und er hatte noch 
nicht das herrliche Profil ſo genau betrachtet, 
um welches die ſchönſte Römerin ſie hätte 
beneiden können Der Blick, mit welchem 
Jerzy das junge Mädchen fixirte, mußte wohl 
magnetiſche Kraft beſeſſen haben, denn Terenia 
ſtellte plötzlich ihre Betrachtungen des blauen 
Himmelszeltes ein und ſchaute nun auch ihrer⸗ 
ſeits den jungen Kotwicz an, ſchlug jedoch 
bald unter den Strahlen ſeines feurigen Blickes 
verwirrt die Augen nieder. 

„Die ſchöne Gegend und der Zauber des 
gegenwärtigen Augenblickes hatten meine Ge⸗ 
danken und Sinne derart gefangen genommen, 
daß ich Sie thatſächlich ganz vergaß,“ ſagte ſie 
leiſe. „Verzeihen Sie, bitte!“ 

Jerzy ſchwieg. 

„Die geheimnißvolle Stille der Natur und 
der anmuthige Geſang der Vögel machen ſtets 


einen wunderbaren Eindruck auf mich,“ ſprach 


ſie weiter. „Es ſcheint mir, als ſchwinge ſich 


all mein heißes Sehnen und Denken hinauf in 


den Aether.“ f 

Dem jungen Mann drängten ſich zärtliche 
Worte auf die Lippen, doch noch rechtzeitig 
ertönten die Worte ſeines Vaters in den 
Ohren: „Vergiß nicht, daß Du ein Kind des 
Volkes, der Sohn eines Bauern biſt! Du 
kannſt für ſie Gut und Blut hingeben! Allein 
fordern darfſt Du nichts. Das iſt unſer 
Glaubens bekenntniß, das iſt unſer Ehrenpunkt.“ 

Die weißgekleidete Mädchengeſtalt neigte ſich 
über den Rand des Kahns, um eine weiße 
Waſſerlilie zu erhaſchen. 
den Nachen in Bewegung, hob mit dem Ruder 
die Blumen empor und bot ſie ihr dar. 

„Da es mir nicht geſtattet iſt, Ihnen in das 
Reich der Träume zu folgen, ſo geſtatten Sie 
mir wenigſtens, Ihnen Blumen auf den Weg 
zu ſtreuen.“ 

„Ihnen nicht geſtattet?“ fragte ſie erſtaunt. 
„Aber warum denn nicht?“ 

„Graf Morski dürfte Ihnen zweifelsohne 
beſſer antworten können.“ 

„Vielleicht haben Sie nicht den Muth, in 
das Reich der Träume einzudringen?“ 

„O, das nicht, aber es giebt gewiſſe Grenzen, 
die zu überſchreiten dem Mann aus dem Volke 
verboten iſt!“ 

Terenia erhob ſchnell das von ſchwarzen 
Locken umrahmte Köpfchen. 

„Was fehlt Ihnen, Jerzy?“ rief fie. „Ich 
erkenne ſie heute gar nicht wieder. Weshalb 
ſchlagen Sie heute nur Saiten der Trübſal 
und der Bitterfeit an? Wie dürfen Sie, der 
Jugendgefährte meines Bruders Tadeusz, mein 
älteſter und beſter Freund, der Vertraute und 
der Liebling unſeres Hauſes es wagen, mit 
dem Volke auf eine Stufe ſich zu ſtellen? Wer 
oder was hat Sie dazu veranlaßt? Wen wollen 
Sie eigentlich beleidigen, mich oder ſich ſelbſt? 
Doch muß ich Ihnen von vornherein erklären, 
daß Sie mir im erſten wie im zweiten Falle 
ſehr wehe thun würden.“ 

Mit ſanftem, freundlichen Lachen ſchaute ſie 
ihm in die Augen, während er am Ruder ſich 
zu ſchaffen machte. 

„Das war irgend ein böſer Traum,“ ſagte 
er. „Sie haben Recht, ich bin ein Undank⸗ 
barer.“ 

„Dann wollen wir nach Opol fahren. Die 
herzigen Worte meiner Mutter, welche Sie doch 
ſo lieb hat, vermögen ſchwarze Träume am 
beſten zu verſcheuchen.“ f 

„Das iſt wahr, Ihr Haus iſt der einzige 
Ort, wo ich mich immer recht glücklich gefühlt 
habe,“ erwiderte er, indem er die Ruder ergriff 
und dieſelben tüchtig zu handhaben begann. 

„O, entſchuldigen Sie,“ rief Terenia mit 
ſilberhellem Lachen, „wir müſſen erſt noch einige 
Lilien pflücken, um ſie unſerer Mutter als Ge⸗ 
ſchenk zu überbringen!“ 5 

Fröhlich fingen ſie an, Blumen zu pflücken 
und plauderten dabei in recht geſchwiſterlicher 
Weiſe, wie fie es von Kindheit an gewöhnt. 


Jerzy ſetzte ſofort 


„O Du ſchlechtes Kind!“ rief Frau Opolska 
ungefähr eine Stunde ſpäter, als Fräulein 
Terenia mit einem großen Bouquet in der 
Hand auf der Schwelle des Salons erſchien. 
„Iſt das ſchön von Dir, mich ſo lange hier 
allein zu laſſen, zumal da wir Gäſte haben? 
Doch was ſehe ich.... Jerzy? Nun, nun, 
wenn Du diejen kapriziöſen Menſchenfeind mit⸗ 
gebracht haſt, dann verzeihe ich Dir ſelbſt Deine 
ſchwerſten Todſünden.“ 

Während der junge Kotwicz der Frau Opolska 
mit wenigen Worten dankte und ſein langes 
Fortbleiben entſchuldigte, ſuchte ſich Texenia 
ihrer Blumen zu entledigen und erwiderte die 
herzliche Begrüßung des Grafen Morskt, der 
ihr mit ausgeſtreckten Händen entgegengeeilt 
war, nur durch eine kühle Verbeugung, während 
ihre dunklen Augen die übrigen Gäſte muſterten. 

„Liebes Couſinchen, mit dieſen Waſſerlilien 
in der Hand gleichſt Du einer leibhaftigen 
Blumenkönigin oder der Frühlingsgöttin,“ ſagte 
Euſtache Morski, „und es iſt mir daher doppelt 
angenehm, Dir gerade heute meinen Freund 
empfehlen zu können, den Börſenfürſten Baron 
von Kruzenberg.“ 

„Der gleich jedem anderen Fürſten nur der 
Vaſall einer Königin iſt,“ fügte der Baron mit 
einer tiefen Vernelgung hinzu. j 

Dieſe geſuchte Höflichkeit, die von Graf 
Morski entlehnt zu ſein ſchien, erzürnten das 
hübſche Mädchen. N 

„Und wiſſen Sie nicht, Herr Baron, daß 
Fürſt und Königin in dieſem Falle nur Schab⸗ 
lonen ſind?“ fragte ſie mit bebender Stimme. 

Kruzenberg richtete ſich lebhaft auf und 
fixirte die junge Dame eine Weile ziemlich ſcharf. 

„Es kommt darauf an,“ erwiderte er endlich. 
„Albert und Viktoria von England verſtanden 
es ſehr glücklich, das rechte Mittel zu finden, 
welches ſie einander gleichſtellte und für's ganze 
Leben vereinigte.“ 

Er ſprach halb im Scherze, halb mit der 
Dreiſtigkeit eines Lebemannes. 7 N 

„Weiter nichts!“ lachte der Graf. „Bravo, 
bravo! Geſtehe es nur, liebes Couſinchen, mein 
Freund weiß ſofort einen Ton anzuſchlagen, 
der über das Schablonenmäßige hinausgeht. 
Doch jetzt geſtatte, daß ich Dir noch meinen 
zweiten Gefährten vorſtelle . . Maurice 
Korybut.“ 

Jortſetzung folgt. 


Die Poſt im Alterthum. 
Von Theo Seelmann. . 

Es giebt eine Reihe von Einrichtungen in 
unſerem öffentlichen Leben, die wir jo felbft- ' 
verſtändlich für Kinder der modernen Zeit 
halten, daß in uns oft nicht einmal der 
Gedanke aufſteigt, ob ſie denn doch nicht 
vielleicht bei den Culturvölkern vergangener 


Jahrhunderte Vorfahren gehabt haben könnten. 


Zu ihnen gehört die Poſt. Und doch iſt die 
Poſt faſt fo alt, wie die Cultur ſelbſt. 
Schon in Indien, der Wiege der Menſch⸗ 
heit, gab es regelmäßig abgehende Poſtkurſe, 
die in Stationen eingetheilt waren. Jede 
Station beſtand aus einer Hütte. Sobald 
ein Bote des Königs bei einer Hütte ankam, 
empfing der ſchon bereitſtehende andere das 
Schreihen, um damit bis zur nächſten Station 
zu laufen. Jeder war mit einer Schelle ver⸗ 
ſehen, bei deren Klang alle Begegnenden 
ausweichen mußten und womit der Bote 
zugleich ſeine Ankunft auf der Station an⸗ 
kündigte. Bei wichtigeren Depeſchen oder 
gefährlicheren Paſſagen gingen zwei Boten 
Br Erhöhung der Sicherheit. Zum Ueber⸗ 
etzen über Gewäſſer bedienten ſie ſich, wo 
keine Brücken oder Fähren vorhanden waren, 
einer Art Schwimmgürtel. 
Wie in Indien, 0 datirt auch in Aſſyrien 
die Poſt bis in die graue Vorzeit zurück. 
chon zu den Zeiten der Semiramis wird 
bei der Erzählung der Vorbereitungen, die 
dieſe Königin zu ihrem großen Zuge nach 
Indien traf, der Boten Erwähnung gethan, 
die ihre Briefe und Befehle beförderten. 5 
Von der Poſt in Babylonien berichtet uns 
das alte Teſtament, in dem es heißt: 
„Nebukadnezar ſandte von Ninive Botſchaften 
zu allen, die da wohnten in Cilicien, Damaskus 
und auf dem Libanon, Karmel und in Kedar; 
auch zu denen in Galiläa und auf dem großen 
Felde Esdrelan; und zu allen, die da waren 
in Samaria, und jenſeits des Jordans bis 
919 Jeruſalem; auch in das Land Gemſen 
is an das Gebirge des Mohrenlandes.“ 
f Den nächſten Fortſchritt nach der Zerlegung 
n Stationen bildete die Anwendung des 
ferdes für den Kurierdienſt. Die erſte der⸗ 
artige Einrichtung ging in Perſien von Cyrus 
aus. Sein Biograph Xenophon berichtet 
darüber: „Noch eine andere, bei der Größe 
des Reiches ſehr nützliche Erfindung von ihm 


haben wir bemerkt, durch die er den Zuſtand N 


auch der entfernteſten Theile des Reichs ſchnell 
erfahren konnte. Nachdem er nämlich unter⸗ 
ſucht hatte, wieviel Weges ein Pferd, das 
geritten ward, in einem Tage zurückzulegen 
vermöge, ſo legte er in ſolcher Entfernung 
Stallungen an und ſtellte Pferde darin auf 
und Leute, welche ſie beſorgten. An jeden 
dieſer Plätze ſetzte er einen Mann, der taug- 
lich war, die überdachten Briefe in Empfang 
zu nehmen, zu übergeben und die ermüdeten 
Pferde und Menſchen aufzunehmen und zu 
erfriſchen. Bisweilen ſoll dieſer Verkehr ſelbſt 
bei Nacht nicht ſtillſtehen, ſondern auf die 


Tagpoſt eine Nachtpoſt folgen. Bei dieſer 
Einrichtung ſollen einige Poſten ſchneller als 
die Kraniche den Weg zurücklegen.“ 

Die Vorbedingung hierzu waren gute 
Straßen. Die Perſer verwendeten darauf 
bedeutende Mittel. Herodot hat uns von 
einer ihrer großen Heerſtraßen eine treffliche 
Schilderung hinterlaſſen. Sie war zur Ver⸗ 
bindung von Sardes, der Reſidenz in Lydien, 
mit der Hauptſtadt Suſa beſtimmt und durch⸗ 
ſchnitt das Gebiet vom Mittelmeer zum 
Perſiſchen Meerbuſen. Die ganze Straße 
von Sardes bis Suſa maß ungefähr 337 
Meilen. Für die Karavanen war dies eine 
Tour von circa 90 —100 Tagereiſen. Die 
Poſtkuriere der perſiſchen Könige legten die⸗ 
ſelbe in 8 Tagen zurück. In Verbindung 
mit dieſem Curſe ſtand eine Heerſtraße von 
Suſa nach Babylon. Sie war 60 geographiſche 
Meilen lang und beſtand aus 20 Stationen. 
Die Karavanen brauchten zu ihrer Zurück⸗ 
legung 20 Tagereiſen, die königlichen Poſt⸗ 
kuriere dagegen durchflogen fie in 1¼ Tag. 
Die Kuriere hießen bei den Perſern Aſtandä 
oder An garen. Die Aſtandä hatten die Be⸗ 
fugniß, unterwegs im Falle der Noth jedes 
Pferd, Wagen, Boote und Leute zu requiriren, 
um die ſchleunige Beförderung der Staats⸗ 
depeſchen ſicher zu ſtellen. Der Chef der 
ganzen Anſtalt war ein hoher, dem königlichen 
Hofe naheſtehender Staatsbeamter. Darius 
Codomanus, Perſiens letzter König, bekleidete 
vor ſeiner Thronbeſteigung jenes hohe Amt. 

Einen Begriff von den Leiſtungen der 
perſiſchen Staatsanſtalt giebt uns das alte 
Teſtament im Buch Eſther. „Da wurden 
gerufen,“ heißt es, „des Königs Schreiber 
und wurde geſchrieben, wie Mardochai gebot, 
zu den Juden und zu den Fürſten, Land⸗ 
pflegern und Hauptleuten in den Ländern 
von Indien an bis an Mohrenland, nämlich 
127 Länder, eiuem jeglichen Lande nach 
ſeinen Schriften und in ſeiner Sprache. Und 
es ward geſchrieben in des Königs Ahasverus 
amen und mit des Königs Ringe verſiegelt. 
Und er ſandte die Briefe durch die reitenden 
Boten auf jungen Maulthieren. Und die 
reitenden Boten ritten aus ſchnell und eilend 
nach dem Wort des Königs und das Gebot 
ward zu Schloß Suſa angeſchlagen.“ 

Wenn die Perſer die erſten waren, von 
denen die Kuriereinrichtung auf das Abend⸗ 
land übertragen wurde, ſo ſcheint doch in 
China die Verwendung des Pferdes zum Poſt⸗ 
dienſt ebenſo frühzeitig wie in Perſien ſtatt⸗ 
gefunden zu haben. Hierauf läßt die ſchon 
iu alten Zeiten ſehr vorgeſchrittene Organiſation 
der Verwaltung ſchließen. Und da ſich bis 


auf unſere Zeit ſeit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten nicht viel Neues im himmliſchen 
Reiche zugetragen hat, ſo wird nicht ohne 
Grund anzunehmen ſein, daß die Einrichtung, 
welche Marco Polo im 13. Jahrhundert dort 
vorfand, ziemlich jo hoch hinaufreicht als die 
chineſiſche Cultur. 

„Auf denen Landſtraßen,“ leſen wir in 
einer alten Ueberſetzung von Marco Polos 
Reiſebeſchreihung, „von der Stadt Peking 
ſind Herbergen mit wunderſchönen Paläſten 
erbaut, allda des Großkönigs Kundſchafter 
und Boten einkehren. Solche Herbergen 
nennet man Janli, das iſt Pferdequartier, 
weil allda 3 oder 400 Poſt⸗Pferde allemal 
fertig ſtehen, und auf die königliche Couriers 
warten, welche, nachdem ſie von hier abgereiſet 
und ausgeritten nach 25 Meilen, andere 
Herbergen antreffen, ſo denen erſten nicht 
ungleich; und ſolches gehet continuirlich alſo 
fort, bis an die Gräntzen des Reichs, alſo 
durch das gantze Königreich bei die 10,000 
königliche Herbergen gefunden werden und 
200,000 Pferde, ſo auf des Königs Läufer 
und Zeitungs⸗Bringer warten, beſtellet find. 
Denen Pferden wird ihr Futter, auch denen 
Wärtern und Stallmeiſtern ihr Unterhalt ge⸗ 
reichet, von denen nächſt dabey liegenden 
Städten, ausgenommen die Herbergen in denen 
Wüſteneyen, welche ihre Nothdurft von dem 
Königlichen Hofe empfangen.“ 

Wenig ausgebildet wurde das Poſtweſen 
bei den Griechen, dafür organiſirten aber die 
Römer eine vollſtändige Reichspoſt. Schon 
in den W der Republik beſtanden Poſt⸗ 

kurſe, aber zu einem einheitlichen Ganzen 
wurde der Cursus publicus, die Reichspoſt, 
wie wir heute ſagen würden, erſt unter den 
Kaiſern. s 

Der Cursus publicus war eine Staats⸗ 
verkehrsanſtalt, die die Beförderungen ſtations⸗ 
weiſe, mit Wechſel der Transportmittel, zu 
Fuß, zu Pferd oder zu Wagen, ſowohl für 
Verſendungen als auch für Reiſen wahrzu⸗ 
nehmen hatte. Die Einrichtung war beſtimmt 
für die Reiſen des Kaiſers und ſeines Hofes, 
der hohen Militärperſonen und ſonſtigen 
Staatsbeamten in Dienſt, der Geſandten und 
der im einzelnen Falle dazu ermächtigten 
Perſonen; ferner zur Beförderung von 
Depeſchen, Acten, Dokumenten, der Staats⸗ 
gelder, Proviant und Kunſtwerke ſür die 
kaiſerliche Hofhaltung. t 

Jeder Kurs war in beſtimmte Stationen 
eingetheilt, die in zwei Klaſſen zerfielen, den 
Mutationen und Manfionen. Bei den Erſteren 
fand nur ein Wechſel der Geſpanne ſtatt, bei 
den Letzteren wurden auch die Wagen und 
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Poſtillone 5 gewechselt. Außerdem boten fe 
Die 


Unterkunftsräume für die Reiſenden. 


Mutationen waren gewöhnlich 1—2 Meilen 
von einander entfernt, während die Manſionen 
in der Regel eine Tagereiſe auseinander lagen. 
Auf jeder Mutatio mußten 20 Zugthiere, auf 


= 


jeder Manſio dagegen 40 unterhalten werden. 


Die empfindlichen Laſten, die die Unterhaltung 


der Anſtalt verurſachte, mußte das Volk tragen, 


ſo daß die Durchlegun 
durch irgend einen Theil des Reiches nicht 
ſowohl als eine Annehmlichkeit empfunden, 
ſondern vielmehr mit unverhehltem Mißbehagen 
aufgenommen wurde. Die römiſchen Poſt⸗ 
kurſe gingen vom Pictenwall (zwiſchen Schott⸗ 
land und England) bis zum Euphrat, bis 
zum Wendekreis des Krebſes, vom Pfahl⸗ 
graben bis zum hiſpaniſchen Gades, ja bis 


nach Cäſarea, Cirta und Cyrene in Afrika. 


Ueber die Schnelligkeit der römiſchen Poſt 
ſind uns verſchiedene Zeugniſſe hinterlaſſen. 


Nach Sueton legte Auguſtus 25 Meilen in 


einem Tag zurück und Tiberirs Nero brauchte, 


eines Poſtkurſes 


als er von Lugdunum zu ſeinem kranken 


Bruder Druſus Germanicus eilte, für einen 
Weg von 40 Meilen 24 Stunden. Cäſar, 
der bei allen ſeinen Reiſen auf eine raſche 
Beförderung ſah, durcheilte oft in ſeinem 
zweiräderigen Wagen 40 deutſche Meilen in 


einem Tag. Das waren freilich außerordent⸗ 


liche Leiſtungen; allein 24 deutſche Meilen 
pro Tag durchmaß eine jede Eilpoſt. Die 


berühmteſte römiſche Poſtſtraße war die zum 


Theil noch heute erhaltene Via Apia, die allen 
Wegebaumeiſtern jener Zeit zum Muſter 
diente 
Straßen“ genannt wurde. Sie führte von 
Rom über Capua nach Brunduſium, dem 
heutigen Brindiſi. 


ſpielen, ohne eine Störung befürchten zu 


und mit Recht die „Königin der 


ür die Trefflichkeit der 
Straßenanlagen ſprechen auf uns überkommene 
Nachrichten. So konnte der Kaiſer Claudius, 
trotzdem es damals noch keine Sprungfedern 
gab, in ſeinem Wagen bequem das Brettſpiel 


müſſen, und Cicero jagt in einem Briefe an 


Atticus: „Dieſen Brief habe ich in meiner 
Rheda ſitzend dictirt, als ich in's Lager fuhr.“ 

Als die Völkerwanderung verwüſtend über 
die geſegneten Gefilde Italiens hinfluthete, 


ſanken auch die römiſchen Poſteinrichtungen in 


Trümmer, und es bedurfte erſt einer langen 
Reihe von Jahrhunderten, ehe ſie wieder in 
ſpärlichen Anfängen während des Mittelalters 
in Deutſchland anflebten. 
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